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London. Die amtlichen Kreiſe Londons haben der Er⸗ 
Härung Macdonalds, in der er die frühere Einladung der eng⸗ 
liſchen Regierung zu einer internationalen Schuldenkonferenz in 
London erneuert, nichts hinzuzuſetzen, es wird jedoch verſichert, 
daß ſich die Einladung auch auf Deutſchland beziehe. Die eng⸗ 
liſche Regierung hofft auf baldige zuſtimmende Antworten, ſo daß 
die Konferenz möglichſt ſchon in der nächſten Woche beginnen 
könnte. Es ſteht noch nicht feſt, ob es ſich um eine Zuſammen⸗ 


kunft der Miniſter oder nur der Sachverſtändigen handeln wird. 


Der Beſuch Macdonalds und Henderſons in Berlin ſoll durch 
die Konferenz nicht berührt werden. | 
Die engliſche Regierung hat es auch offen gelaſſen, die Ver⸗ 
handlungspunkte zu beſtimmen. Nach der ganzen Sachlage wird 
man aber mit der Frage des Garantiefonds und der Sachlieſe⸗ 
rung zu rechnen haben. Sollten andere Mächte es für angebracht 
Falten, auch andere Punkte auf das Programm der Konferenz 
zu ſetzen, jo wird die engliſche Regierung dieſe Wünſche eingehend 
prüfen. Dieſe Formulierung läßt befürchten, daß ſich politiſche 


Baar, nicht ganz werden ausihalten laſſen, jo daß Deutſchland 


ird Vage nach wieder einen ſehr ſchweren Stand haben 
wird. ji N 


Regierungskreiſe betonen ausdrücklich, daß für ſie nur der 
Teil der franzöſiſch⸗amerikaniſchen Abmachungen bindend ſei, der 


zwiſchen Amerika und Frankreich getroffen worden ſei, mährend 
den einſeitigen franzöſiſchen Aeußerungen nicht derſelbe Charal⸗ 


ter zugeſprochen werden könne. 


Frankreich nimmt feil 

Paris. 1 

ſich auf Wunſch der engliſchen Regierung bereit erklärt habe, an 

einer in London ſtattfindenden Konferenz von Finanzſachver⸗ 

ſtändigen teilzunehmen. Auf dieſer Konferenz, deren Zeitpunkt 

noch nicht endgültig feſtſteht, ſollen die finanztechniſchen Fragen 

behandelt werden, die das franzöſiſch⸗amerikaniſche Abkommen 

offengelaſſen, ſowie die Angleichung des Hooverplanes an den 
Moungplan. 
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Friedrich Auſterlitz, der führende ſozialdemokratiſche No: 
litiker Oeſterreichs und Chefredakteur der Wiener Arbeiter⸗ 
Zeitung ſtarb in Wien im Alter von 69 Jahren. Auſterlitz, der 
über eine beſonders eindrucksvolle Redegabe verfügte, war Mit⸗ 
a glied des Nationalrats. { 


Brüning an Muſſolini 


Der deutſche Beſuch in Rom und Paris — Ausſprache über ſchwebende Fragen 


Rom. Muſſolini hat den italieniſchen Außenminiſter 
Grandi empfangen, der begleitet war von dem italieniſchen 
Votſchafter in Berlin, Orſini Baroni, der zur Berichterſtat⸗ 
tung nach Rom berufen war, Orſini Baroni hat Muſſolini einen 
Brief des Reichskanzlers Brüning überreicht. In dem Briefe 
ſtellt der Reichskanzler, nachdem er die Dankbarkeit Deutſchlands 
für die Initiative Hoovers zum Ausdruck gebracht hat, feſt, daß 
ſich die Aktion des Präſidenten der Vereinigten Staaten in der 
Linie der weitſichtigen und energiſchen Politik befindet, die ſchon 
längere Zeit von Italien unter der Führung Muſſolinis befolgt 
wird. Die Botſchaft des Reichskanzlers beſtätigt ferner, ſo wird 
in dem amtlichen Kommunique mitgeteilt, den tiefen Wider⸗ 
hall, den in Deutſchland die ſofortige Zuſtimmung 
Italiens zum Vorſchlag Hoovers hervorgeru⸗ 
fen hat und die Befriedigung des deutſchen Volkes. Muſſolini 
hat den italieniſchen Botſchafter in Berlin beauftragt, dem 
Reichskanzler eine herzliche Antwortbotſchaft zu über: 
mitteln. 4 

London. In den nächſten Tagen wird auf dem üblichen 
diplomatiſchen Wege ein Meinungsaustauſch darüber ſtattfinden, 
wann die in Ausſicht genommenen Beſuche des Reichskanzlers 
und des Reichsaußenminiſters in Paris und in Rom zweck⸗ 
mäßiger Weiſe ſtattfinden können. Eine Verquickung dieſer Be⸗ 
ſuche mit den ſchwebenden Fragen des Hoover⸗Moratoriums iſt 
nicht beabſichtigt. Auf deutſcher Seite kommen, ſoweit ſich die 
Dinge zur Zeit überſehen laſſen, nur Termine in Frage, die 
zwiſchen der Abreiſe des amerilaniſchen Staatsſekretärs Stim⸗ 
ſon aus Berlin und dem Beginn der Ausſchußarbeiten 
in Genf, nicht alſo vor dem 26. Juli und nicht nach den letzten 
Auguſttagen, liegen. 


Mellon verläßt Par. 
Paris. Der amerikaniſche Staatsſekretär Mellon ha 
bereits Abend Paris verlaſſen, um ſich an die franzöſiſche Riviera 
zu begeben, wo er in La Ferrad eine Billa beſitzt. 


Wieder „Weltrevolution“ 


Pieck in Leningrad. — Generalangriff gegen das Bürgertum 
im Herbſt. 

Moskau. In Leningrad hielt das deutſche Mitglied des 
Vollzugskomitees der kommuniſtiſchen Internationale Wil⸗ 
helm 51 eck eine große Rede, in der er die Pläne des Präſi⸗ 
denten Hoover ſehr ſcharf angriff. Er erklärte, daß das Hoover⸗ 
Moratorium ein Verſuch ſei, die Rettung des Kapita⸗ 
limus durchzuführen. Hoover begreife, daß das 
Deutſche Reich ſich in einer innerpolitiſchen Kriſe befinde, 
und daß, wenn der kommuniſtiſche Umſturz in Deutſchland 
durchgeführt werden ſollte, dies der erſte Schritt zur 
Weltrevolution ſein würde, 

Die Hooverſchen Vorſchläge ſeien nur eine Galgenfriſt. 
Die deutſchen Arbeitermaſſen würden gegen das Poung⸗ 
elend unter dem Banner der Kommuniſtiſchen Partei 
kämpfen. Im kommenden Herbſt werde der Generalangriff 
gegen das Bürgertum beginnen. Pieck betonte beſonders, 
daß Amerika jetzt ſelbſt vom Kommunismus be⸗ 
droht ſei. 


Amerika gibt feine Jſolierungspolitik auf 


Waſhington. Wie Anterſtaatsſekretär Caſtle mit 
teilte, hat ſich die Regierung der Vereinigten Staaten bereit er⸗ 
Härt, Vertreter zu den Sachverſtändigenkonferenzen zu entſen⸗ 
den, denn die Erledigung der techniſchen Einzelfragen des Hoo⸗ 
ver⸗Planes obliegt. Der Unterſtaatsſekretär ließ durchblicken, 
daß Waſhington an dem möglichſt ſchnellen Beginn der Arbeiten 
ſtürkſtens intereſſiert ſei. Die „New Vork Sun“ unterſtreicht, 
daß die Vereinigten Staaten mit dieſem Schritt ihre bisherige 
Iſolierungspolitik über Bord geworfen hätten, 


Der Aufſtand in Cuzco zufammen- 
gebrochen 


Lima. Der Auſſtand in Cue iſt nach der Einnahme der 
Stadt durch die Regierungstruppen zuſammengebrochen. 
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Revifioniff Stalin 


Der ruſſiſche Fünfjahrsplan iſt ein Abklatſch der 
kapitaliſtiſchen Rationaliſierung. Die Parallele der Folgen 
der fehlerhaften Rationaliſierung zwiſchen der kapiatliſtiſchen 
Welt und Sowjetrußland iſt ganz überraſchend. Der volks⸗ 
wirtſchaftlichen Vergeudung auf der einen Seite ſteht die 
bittere Not auf der anderen gegenüber. Gigantiſche Werke 
werden in Somjetrußland erbaut, aber der Hunger, das 
Schlangenſtehen vor den Lebensmittelläden, die Wohnungs⸗ 
not, das Abſinken des Reallohnes das iſt die Kehrſeite der 
techniſchen Phantas. 

Von den echniſchen Meiſterwerken, den Renommier⸗ 
bauten, den gigantiſchen Induſtriepaläſten, die die ruſſiſche 
Propaganda der kapitaliſtiſchen Welt in teuerſten Drucken 5 
zeigt, werden die ruſſiſchen Arbeiter nicht ſatt. Das Experi⸗ 
ment des Fünfjahresplanes wird auf dem Rücken des 
ruſſiſchen Volkes durchgeführt. Wie ein Albdruck laſtet der 
Fünfjahresplan auf der ruſſiſchen Bevölkerung. - N 

Die Experimentatoren ſtehen heute wieder einmal vor 
einer Mauer. Auf vielen Punkten ihres Syſtems haben ſie 
ſich getäuſcht. Eine Reihe ihrer weſentlichſten Mai: 
nahmen hat ſich als unwirkſa m, ja ſchäd lich nicht 
nur für die ruſſiſche Volkswirtſchaft, ſondern auch für das 
Experiment des Fünfjahresplans erwieſen. Stalin handelt 
in dieſem Falle wie immer. Er wirft das Steuer gründlich 

erum. So ſehr, daß bereits verkündet wird, Stalin habe 
leinen kapitaliſtiſchen Tag von Damaskus ge 
junden. Auf einer Konferenz der führenden Wirtſchaftler 
Sowjetrußlands hat er unter dem Motto „Verbrenne, 
was du angebetet haſt“ eine Reihe von Repiſionen 
der bisherigen Maßnahmen angekündigt, deren Geſamthert 
einem völligen Kurswechſel faſt völlig gleichkommt. i 
Der wichtigſte Punkt dabei iſt die Aufhebung der 


Löhne für qualifizierte und nichtqualifizierte Arbeit. Die 
Lohngleichheit iſt keineswegs eine ſozialiſtiſche Forderung, 
aber ſie war von Stalin und den Seinen zu einem Weſens⸗ 
element des Kommunismus gemacht worden. Die Aufhebung 
der Lohngleichheit bedeutet daher nicht nur eine taktiſche, 
ſondern eine grundſätzliche Schwenkung, die die kommu⸗ 
niſtiſche Propaganda tief berühren muß. Noch ſtärker muß 
in dieſer Richtung die Begründung wirken, die Stalin 
dieſer Schwenkung gegeben hat. Er ging davon aus, daß 
die Begeiſterung füf die Sache allein nicht genüge, und daß 
man, wenn man höhere Leiſtungen wolle, dem menſchlichen 
Streben nach höheren Einnahmen Rechnung tragen müſſe. 
Man müſſe den Arbeitern die Möglichkeit des Auf⸗ 
drückens in beſſerbezahlte Stellen geben. i 
Die zerjegende und verderbliche Propaganda der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei gegen die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung 
hat gefliſſentlich die Schichten ſchlechter entlohnter Arbeiter 
gegen die ſogenannte Arbeiterariſtokratie aufzuhetzen ver⸗ 
ſucht. Sie hat eine Klaſſentrennung innerhalb des Prole⸗ 
tariats nach der Höhe des Lohnes behauptet. Mit dem Be⸗ 
kenntnis Stalins zum differenzierten Lohn bricht mit der 
Grundlage dieſer Propaganda die Propaganda ſelbſt zu⸗ 


. Stalin 


4 jammen. Ein echter Kommuniſt, deſſen Theſen nicht von 
9 heute, ſondern von geſtern ſind, müßte ſonſt Stalin beſchul⸗ 
f digen, daß er eine Arbeiterariſtokratie heran⸗ 
N züchten möchte und die minder gut entlohnten Schichten 
N verrate! 5 
H Ein noch ſchwererer Schlag gegen die bisherigen volun⸗ 
N tariſtiſch⸗bakuniſtiſchen Anſchauungen der Staliniſten iſt das 
he Eingeſtändnis, daß die Begeiſterung für die che nicht 
5 b allein genügt. Wo bleibt da alles, was uns die kommu⸗ 
. niſtiſche Propaganda von den neuen Menſchen in Rußland, 
! von ihrer Arbeitsbegeiſterung, von der glühenden Jugend, 
von dem neuen Geiſte erzählt hat? Wir geſtehen offen, daß 
0 Stalin damit nicht nur ſeiner eigenen Propaganda, ſondern 
5 auch der ſozialiſtiſchen Propaganda überhaupt einen ſchweren 
5 Schlag verſetzt hat. Ohne Begeiſterung iſt die Verwirk⸗ 
0 lichung ſozialiſtiſcher Ideale nicht möglich — der Rückzug 
5 Stalins von der Begeiſterung aber muß deprimierend wir: 
ken. Hier tritt der grundſätzliche Fehler der bolſchewiſtiſchen 
1 Methode hervor. ie hat die Lehren des Marxismus in 
5 der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung mit Füßen getreten. 
Sie hat geglaubt, durch den bloßen Willen und durch bloße 
techniſche Konſtruktion den Sozialismus verwirklichen zu 
können. Ihr Rückzug ſchädigt nun die geiſtigen Triebkräfte 
des Sozialismus überhaupt. 

Stalin fordert weiter eine energiſche Sen ku ng der 
Selbſtkoſten in den Betrieben. Der Ruf „Senkung der 
Selbſtkoſten“ hat für deutſche Arbeiter heute einen fatalen 

5 Beigeſchmack. Denn in der kapitaliſtiſchen Welt heißt Sen⸗ 
x kung der Selbſtkoſten Senkung der Löhne. Die Dif⸗ 
jerenzierung der Löhne gemeinſam mit der Senkung der 
Selbſtkoſten, das wird nicht eine Differenzierung nach oben, 
ſondern eine Differenzierung nach unten bedeu⸗ 
ten und die Gefahr iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß 
die deutſchen Kapitaliſten bei neuen Lohnſenkungsforderun⸗ 
gen ſich auf Stalin berufen werden! 
. noch weiter: nurein Direktor ſoll 9 
den induſtriellen Werken der Sowjetunion entſcheiden. Wir 
; werden noch erleben, daß unjere Forderung der Wirtſchafts⸗ 
demokratie von Stalin als viel zu radikal abgelehnt wird. 
Und noch weiter: die Spezialiſtenhetze ſoll auf⸗ 
hören. Die Ingenieure, Spezialiſten, Techniker und Ge⸗ 
llehrten des Bürgertums und der alten Schule müßten heran⸗ 
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Washington. Unterſtaatsſekretär Caſtle gibt eine längere 
Erklärung ab, in der er ſich mit der Vorgeſchichte des Hoover⸗ 
Planes befaßt. Er macht die geradezu ſenſationelle 
Enthüllung, daß der Präfident urſprünglich entſchloſſen ge⸗ 
weſen ſei, eine allgemeine Herabſetzung ſämtlicher 
politiſcher Schulden nach Maßgabe der Zahlungsfähigkeit der 
Schuldnernationen vorzuſchlagen, allerdings unterließ es Caſtle, 
die Gründe anzugeben, die Hoover veranlaßt haben, ſeinen an⸗ 

flänglichen Plan preiszugeben und ſich der Moratoriums⸗Idee 
zuzuwenden. Man nimmt jedoch an, daß Hoover ſeinen außen⸗ 
politiſchen Hauptpunkt, die Schuldenherabſetzung, nicht 
vor der Genfer Abrüſtungskonferenz ausſpielen konnte. Ein Ein⸗ 

gehen Europas auf Amerikas Abrüſtungswünſche könnte, wie in 
Waſhington verſichert wird, den Präſidenten ſehr wohl bewegen, 
einer Schuldenherabſetzung zuzuſtimmen, falls 
2 ein einjähriges Moratorium als unwirk⸗ 
am erweiſen wollte. 
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Henderſon über Oeſterreichs Lage 
London. Im Anterhaus erklärte Henderſon, daß die Lage 
b in Oeſterreich die ſympathiſche Aufmerkſamkeit der engliſchen Re⸗ 

gierung gefunden habe und weiter finden werde. Er hoffe, daß 

0 Oeſterreich ſeine Schwierigkeiten überwinde. Auf eine andere 
Frage nach den Einzelheiten eines öſterreichiſch⸗franzüöſiſchen Ab⸗ 

kommens, wonach Frankreich öſterreichiſchen Wollfabrikanten eine 
5 Vorzugsbehandlung gewähren wolle, wenn dieſe Waren aus in 
Frankreich geſponnenen und gekauften Garnen hergeſtellt find, 
ſagte der Regierungsvertreter, daß er ein ſolches Abkommen 
nicht kenne, jedoch Nachforſchungen anſtellen werde. 


Der Könie von Troplowitz 


Roman von Olga Wohlbrück. 
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Seine leuchtenden braunen Augen ſchweiften über die Menge, 
als wenn ſie eine perſönliche Huldigung mit jedem Lächeln 
pflückten; das ihn begrüßte. Und obwohl es doch eine tiefernſte 
Sache war, ſo ein letztes Mitgehen, nickte er doch lebhaft und 
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freundlich dem und jenem zu, den er in der Anſammlung 
erkannte 

5 „Der Fabian⸗Leo .. der Fabian⸗Leo ...,“ ging es von Mund 
zu Mund. 


„Nu is er a Braſſelſcher Herr ...,“ murmelte einer, „und hat 
uns doch ni vergejlen... Wie er linzt. . akkrat wie ſunſten 
A gefirres Pürſchel ... Da... da linzt er wieder ..“ 

Die Jungen lachten vor ſich hin. Eine Frau meinte: 
4. „Nu wärſch auch Zeet, daß er derheeme bliebe, der Fabian⸗ 
Leo.“ a 


Leo Fabian ſagte leiſe zum Notar: 

3 „Wie elendiglich das biſſel Volk hier ausfieht.., 
ihm auch im Sommer kalt wäre.“ 

Ei Der lange Trauerzug bewegte ſich langſam durch die win⸗ 
keligen Gäßchen. Die Häuſer ſtanden da wie durch eine unge⸗ 
duldige Hand unordentlich durcheinandergeſchoben. Bald ſtietz 
En an Hof, bald wucherte Gras weidenweit zwiſchen zwei 


als ob 


äunen. Windſchiefe Holzhütten wechſelten ab mit kleinen 
Häuſern aus braunrotem Ziegel. Zwiſchen zwei Schindeldächern 
unter denen die Wohlhabenderen wohnten, war ein ſtrohgedecktes 
Dach mit Kuhdung darauf nichts Seltenes. 

Ddas alles müßte weg“, fagte der Notar... „Was die 
Haäuſer koſten, bringt Grund und Boden hundertfach ein, an die 
Richtigen verpachtet.“ 

m „Ackerland, Onkel Schirmer?“ 
N „Nee... Häuſergrund, Stadtanfang. Handelsſtadtanfang. 

Großvater — wäre ihm die Lebensdauer doppelt zugemeſ⸗ 


* Dein 

fen geweſen — hätte Verſtändnis dafür gehabt und Kraft. Die 

da aber...“ ; 
5 Der Notar zeigte mit dem Kopf auf die Vorausſchreiten⸗ 
n: 


* 


„Die da ſind Firma und dein Vater iſt Kaſſe ..“ 


| gezogen werden, man dürfe ſie nicht mehr als abgefaßte Ver⸗ 
brecher und Saboteure anſehen. Das nach den Theaterpro⸗ 
zeſſen der letzten Zeit! Die Todesopfer der bisherigen Me⸗ 
thode werden leider durch Stalins Tag von Damaskus nicht 
wieder lebendig werden. 

Und noch weiter: die berühmte Fünftag ew och e, 
die Aufhebung des gemeinſamen Sonnkags, dieſe letzte Er⸗ 
rungenſchaft des bolſchewiſtiſchen Experimentatorentums, die 
uns die kommuniſtiſche Propaganda als Quinteſſenz wahr⸗ 
505 kommuniſtiſcher Auffaſſung — 8 hat, wird aufge⸗ 

oben. An ihre Stelle ſoll wieder die ſechstägige Ar 
beitswoche mit einem gemeinſamen Ruhe⸗ 
tag treten. 

Es iſt die Reviſion auf der ganzen Linie. Zu allen 

raktiſchen Maßnahmen hinzu aber auch eine Reviſion in der 
eologie. Denn Stalin hat in dieſer ſenſationellen Rede 
erklärt, daß in Sowjetrußland nicht der Kommunis⸗ 
mus herrſche, ſondern ein Zwiſchenſtadium. Für 
dieſe ſelbe Behauptung ſind führende Bolſchewiſten, die den 
Stalin ſchen Experimenten entgegentraten, aus der Partei 
ausgeſchloſſen, von der Tſcheka gejagt, in die Verbannung 
geſchickt worden. Verbrenne, was du angebetet haſt, ſo ver⸗ 
kündet heute Stalin. Die, die nicht mit ihm das Dogma vom 
integralen Kommunismus angebetet haben, ſind vor ſeinem 
Tag von Damaskus ſelbſt verbrannt worden. 

Dieſe Rede iſt die grandioſeſte Preisgabe von faſt allem, 
was die kommuniſtiſche Propaganda in der Welt als die 
größten Errungenſchaften des Arbeiterparadieſes unter der 
Herrſchaft Stalins ausgeſchrieben hat. Dieſer Tag von Da⸗ 
maskus kennzeichnet die Gewiſſenloſigkeit der bolſchewiſtiſchen 
Experimentatoren. Wo iſt hier die Zielgewißheit, wo die 
Schonung des koſtbarſten Materials, mit dem ſie experimen⸗ 
tieren, nämlich der Menſchen? Wo die Rüttſicht auf Ge⸗ 
wiſſen und Einheit der Ideologie? hre Politik iſt ein 
ſchwankendes Hin und Her, ein Herumſchneiden im lebenden 
Sieg des ruſſiſchen Volkes. 

ieſe Methoden können für die ſozialiſtiſche Arbeiterbe⸗ 
wegung nicht vorbildlich ſein. So überwindet man den 
Kapitalismus nicht, weder organiſatoriſch noch 8 Dieſe 
Methoden münden ſchließlich ein in tapitaliſtiſche 
und was ſie erreichen werden, das wird nur ein Zerrbild 
des Kapitalismus ſein, und noch dazu ein häßliches! 


Allgemeine Schuldenabrüffung 


Aus der Vorgeſchichte des Hoover⸗Planes 


Neue Ausſchreikungen in Spanien 

Madrid. Der Streik im Fernſprechweſen iſt bisher ohne 
weſentliche Zwiſchenfälle verlaufen. Am ſchwierigſten iſt 
die Lage in Barcelona und Valencia. Durchſchnitt⸗ 
lich ſtreiken 50 v. H. der Belegſchaft. In Madrid griffen 
ſtreikende Arbeitswillige, darunter ein Mädchen, an. Die 
Polizei griff ein und trieb die Menge auseinander. 

In einem Dorf überfielen 18 Hirten, die mit aa 
wehren und Stöcken bewaffnet waren, einen Gutshof. Sie 
raubten 2300 Stück Vieh, das fie unter ſich verteilen wollten. 
Die Polizei griff noch rechtzeitig ein und verhaftete die Hir⸗ 
ten. In der Provinz 
Dorfes die Bürgergarde an. Letztere machte von der Schuß⸗ 
waffe Gebrauch. Zwei Perſonen wurden ſchwer verletzt. 


In Barcelona ſind alle Truppen in Alarmbe⸗ 
reitſchaft verſetzt worden. Die Soldaten dürfen die Ka⸗ 
ſernen nicht verlaſſen, da man wegen des heute nacht be⸗ 
ginnenden Streiks der Waſſer⸗, Elektrizitäts⸗ und Gaswerke 
mit Ausſchreitungen rechnet. Wegen geplanter Sabotage⸗ 
ke die Streikleitung der Telephonarbeiter verhaftet 
worden. 


Keine Manöver 1931 in Deutſchland 
Berlin. In Deutſchland finden, wie die „Voſſiſche Zei⸗ 
tung“ meldet, in dieſem Jahre mit Rückſicht auf die ge⸗ 
Ipannte Finanzlage keinerlei größere mi⸗ 
litärſchen e ſta tt. Die Manöver beſchrän⸗ 
ken ſich auf kleine Uebungen im Bataillonsverband in der 
Nähe der Standorte. 


Dem jungen Menſchen ſchlug das Herz fait hörbar. 

Eine leiſe Herablaſſung hatte er immer empfunden für ſich 
und die Seinen, dort in der großen Stadt. Er wußte nicht, 
woran das lag. Denn die ihn am ärgerlichſten von oben her⸗ 
abbehandelten, hatten zehnmal geflickte Stiefel und zu kurze 
Jacken, kaum eine dünne Musſchicht auf dem Frühſtücksbrot, und 
wohnten in ſchmalen alten Häufern, deren morſche Treppen 
ſich eng und abgewetzt emporwandern — wie ſchlappes Einge⸗ 
3 — an offenen Luken vorbei, durch die üble hofluft herein⸗ 

rang. 

Aber wenn er den Glockenſtrang an eine» der Türen zog, 
dann öffnete ein Diener mit blitzenden Knöpfen, und von den 
Wänden der Staatszimmer lächelten gepuderte Damen herab 
mit unwahrſcheinlich roten Lippen; oder reckenhafte Männer 
ſtarrten ihm drohend entgegen, die gepanzerte Fauſt auf den 
Knauf eines Schwertes geſtültzt 

Die Jungens aber, deren Fäuſte jo kräftig ſpielten in den 
Freiſtunden der Schule, waren zu Hauſe ſo höflich zu ihrem Gaſt, 
daß es fait beleidigend ſchien und das „Schul⸗Du“ nur wider⸗ 
willig über des jungen Troplowitzers Lippen kam. Bis die 
Scheu ihm verging in dem kahlen, faſt armſeligen Kinderzim⸗ 
mer mit den verwetzten und verkratzten Tiſchen, den geſtopften 
Gardinen... Dann erzählte er von der Burg zu Haufe... er 
zählte von der Eiſenbahn, die er zu einem Weihnachtsfeſt er⸗ 
halten, erzählte von der großartigen Leichenfeier nach dem 
Tode des Großvaters. und blieb plötzlich mitten im Satz 
K weil er das verhaltene Lachen ſah auf den friſchen Ge⸗ 
ichtern. 

So kürzte er denn ſeine Beſuche nach Tunlichkeit ab, zu 
denen er ja doch bloß aufgefordert wurde, weil ſeine Aufſatzhefte 
gut zu brauchen waren zur abgeänderten Abſchrift. 

Und wenn es ein Hochgefühl für ihn gab an ſolchen Tagen 
— dann nur in dem Augenblick, da er dem Diener mit den 
blitzenden Knöpfen und im Beiſein der ſtrammen Hausſöhne in 
den ausgewachſenen Anzügen, ein Silberſtück in die Fand drückte, 
das er mit der nachläſſigen Gewandtheit eines Lebemannes 
aus der Weſtentaſche zog. 

Er hatte niemanden in Breslau, der die Seinen kannte — 
außer dem Notar Schirmer. Da war es natürlich, daß er ſich an 
ihn wendete in all ſeinen Nöten, die nicht immer kindlicher Art 
waren. . 


ahnen 


Toledo griff die Bevölkerung eines 


Wieder ein Prozeß gegen kroatiſche 
Revolutionäre 

Belgrad. Vor dem Gerichtshof zum Schutze des Staates be⸗ 
gann wiederum ein großer Prozeß gegen kroatiſche 
Revolutionäre. Auf der Anklagebank ſitzen elf Bauern, 
die beſchuldigt werden, durch Attentate und andere terroriſtiſche 
Mittel am Sturz des Belgrader Regimes gearbeitet zu haben. 
Als Führer der Umſturzbewegung bezeichnet die Anklageſchreft 
den Landwirt Lewakowitſch und ſeinen Sohn. Die Angeklagten 
wurden von den Polizeibehörden anläßlich der Ermordung des 
regierungsfreundlichen Bürgermeiſter von Neugradiska, Br: 
ritſch, verhaftet. Der Mord, der am 3. Februar d. Is. geſchah, 
erregte großes Aufſehen, zumal ſich im Laufe der Unterſuchung 
einer der Sauptangeflagten in Agram vom dritten Stock des 
Polizeigefängniſſes auf die Straße geſtürzt hatte, wo er mit zer⸗ 
ſchmettertem Schädel tot liegen blieb. Als unmittelbaren Mör⸗ 
der des Bürgermeiſters bezeichnet der Staatsanwalt den Ange⸗ 
klagten Iwan Roſitſch. Der Hauptangeklogte Lewakowitſch hot 
nach der Darſtellung des Staatsanwaltes zwei Mal Reiſen nach 
Budapeſt und Wien unternommen, wo er mit den dort lebenden 
kroatiſchen Flüchtlingen in Verbindung getreten war und ven 
ihnen Anweiſungen zur Durchführung der ſtaatsfeindlichen Tätig⸗ 
keiten erhalten hatte. In der Anklageſchrift wird, wie in den 
vorhergehenden Hochverratsprozeſſen wiederum die Behauptung 
aufgeſtellt, daß die Angeklagten auf ungariſchem Gebiet in der 
Herſtellung von Höllenmaſchinen und im Gebrauch von Schuß⸗ 
waffen unterrichtet worden ſeien. 


Schweres Unwetter in Sidney 
und Amgegend 


London. Der Zyklon, der am Montag über der Stadt 
Sidney tobte und dem bisher 4 Menſchenleben zum Opfer gefal⸗ 
len ſind, hat ſich zwar in Richtung auf die See verzogen, doch 
dauert der wolkenbruchartige Regen mit un verminderter Gewalt 
an. Der Zyklon hat einen Pfad vollkommener Verwüſtung hin⸗ 
ter ſich gelaſſen. In dem Vorort Botany riſſen die Waſſermaſſen 
infolge eines Dammbruches die Eiſenbahndämme und die 
Straßenbahnlinien weg und ſetzten eine Wollfabrik, ſowie meh⸗ 
rere Häuſer unter Waſſer, in denen 5 Menſchen nur mit knapper 
Mühe dem Tode des Ertrinkens entgingen. Angezählte Dächer 
ſind vom Sturm abgetragen worden. Zahlreiche Perſonen irren 
obdachlos umher. 
zeuge geſunken. 
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Vor einem ſcharfen Prokeſt des Deutſchen 
Städtetag gegen die Notverordnung 


Dr. Mulert, der Präſident des Deutſchen Städtetags, ſoll, wie 

berichtet wird, in den nächſten Tagen einen ſcharfen Proteſt ge⸗ 

gen die Notverordnung vom Juni veröffentlichen, da dieſe die 

Städte an den Rand des Bankrotts bringe. Dr. Mulert berech⸗ 

net das wahrſcheinliche Defizit der deutſchen Städte auf eine 

halbe Milliarde Mark, für die keine Deckungsmöglichkeiten vor⸗ 
handen ſind. 

„Lern Geſchichte, Bürſchel. Dann kannſte dir auf alles 
ſelber Antwort geben.“ 

Und Leo Fabian lernte Geſchichte. Und noch vieles dazu: 
Literatur, Sprachen, Geographie. Ein Allerweltswißler wurde 
er — ſchwach nur in Mathematik, Phyſtk und Chemie. Begriff 
er einfach nicht. Setzte ſich auch darüber hinweg, als wenn ſie 
nicht vorhanden wären. 

Der Notar aber, dem er die Zenſuren brachte — ſo ausge⸗ 
zeichnet und ſo hundeſchlecht wie ſie wohl kaum je zuſammen auf 
einem Bogen geſtanden — drängte auch da nur ein kurzes 
Lächeln zurück. Zog den Knaben in ſein Haus von Woche zu 
Woche mehr, zeigte ſich gern mit ihm Sonntags in den Anlagen, 
die Hand leicht durch ſeinen Arm gezogen, ſtellte ihn vor, ohne 
Namen, „Mein Schützling. ..“, „mein junger Pflegeſohn . , 
ſetzte ihn an die ſonntägliche Mittagstafel zwiſchen ſeine Töch⸗ 
ter, die, obwohl hübſch und fein, doch ebenſoviel Enttäuſchungen 
für ihn, der ſich einen Sohn gewünſcht, bedeutet hatten. Nur 
ſein Neſthäkchen Lilli nahm er aus. Der letzte Verſager und die 
letzte Huld des Schickſals. Sie gab ihm die Junggeſellenfreiheit 
wieder, die er in ſtürmiſcher Ehe ſo ſchmerzlich vermißt hatte. 
Eine ältere Verwandte führte ihm von da ab ſein Haus nach 
ſeinem Willen, das ihm wieder lieb wurde, da er nicht mehr 
Rechenſchaft abzulegen brauchte von feinem Kommen und Gehen. 

Er war ein fröhliches Haus, das Schirmer⸗Haus. Ver⸗ 
kehrte dort, wer wollte, wenn er gute Manieren hatte, einen an⸗ 
ſtändigen Nock am Leibe und ein Quentchen Verſtand. 


* 


—— 


Die letzten Erdſchollen kollerten ſchwer auf der Madame 
Hennig ihren Sarg herab. Madame Fabian weinte leiſe vor 
ſich hin. Merkte es nicht, daß der Sohn fie fortſührte, reſpekt⸗ 
voll und doch haſtig. Er blieb ungern lange von Hauſe fort. 
Fürchtete Verluft bei allem, was feinen Späherblicken entging. 
Fühlte ſich Herr mehr denn je, als er den „Alten“ ſah, der tief⸗ 
gebeugt etwas hineinmurmelte in das ſchwarze Loch.. „Mart’ 
nur a biſſel .. i kumm ſchund ... hab' hier ſunſte niſchte nich 
zu Juden... bald find wir alle zwee darheeme .. Wart a wing, 
bale kumm i r'tur ...“ 

Und mühſelig, jede Hilfe ablehnend, ohne die Hände zu 
ſehen, die ſich ihm entgegenſtreckten, ſchwankte er die Gräber⸗ 
reihen entlang, dem Ausgang zu. 

(Gortſetzung folgt.) 


Im Haſen iſt eine Anzahl kleinerer Fahr⸗ 
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Polniſch⸗Schleſien 
Ein Blumenſtrauß 
aus der „Gott gewollten Weltordnung“ 


Damit der Kaffee nicht billiger wird, wurden in Bra⸗ 


ſilien vor der letzten Kaffeernte 4 Millionen Kaffeeſträucher 
vernichtet. Dieſe Freveltat wurde auf Anordnung des Kaffee⸗ 
ſyndikats durchgeführt, damit der Ernteertrag um 15 Milli: 
onen Körbe verringert wird. Dasſelbe Kaffeeſyndikat hat 
noch den Beſchluß gefaßt. 60 000 Kaffeeſäcke als Dünger zu 
verwenden. — In Holländiſch⸗Indien wurden mehrere 
100 000 Säcke Gewürz vernichtet, damit der Preis für Ge⸗ 
würz nicht fällt. In Amerika und Aegypten werden jedes 
Nei ganze Berge von Baumwolle verbrannt, damit der 
reis nicht ſinkt. In Amerika und Kanada wird der Weizen 
waggonweiſe verbrannt, damit der große Weizenvorrat die 
Preiſe nicht drückt. In Kanada wird Weizen als Heizſtoff 
auf den Lokomoitven verwendet. Auch werden ge Maſſen 
Weizen ins Meer geſchüttet, die den Seefiſchen als 
Nahrungsmittel dienen oder verfaulen. 
In Namackland in Südafrika befinden ſich bekanntlich 
die Diamantenfelder. Auch dort beſteht ein Diamantenſyn⸗ 


dikat, der die Diamantenfelder mit Stacheldraht abſperren 


und durch Polizei bewachen läßt, damit kein Menſch etwa 
einen Stein findet und vermünzt. 
mill keine neuen Diamanten auf den Markt bringen, weil 
dadurch der Preis heruntergehen könnte und das 
darf unter keinen Umſtänden paſſieren. 


In Ceylon wurde angeordnet, daß von jeder Teepflanze 


nur zwei, höchſtens drei Blatt abgepflückt werden dürfen, 
denn man will den Ernteertrag vermindern. 1930 wurde 
auf ſolche Art die Teeernte um 75 Millionen Pfund ver⸗ 
ringert. Der Ceyloner Tee iſt bekanntlich der beſte. 


Frankreich gießt alljährlich tauſende Hektoliter Wein 


in den See, damit der Preis nicht gedrückt wird und ſich auf 
der Höhe halten kann. In Deutſchland werden große Maſſen 
von Porzellan vernichtet, damit die Preiſe nicht herunter⸗ 
gehen. Im vorigen Jahre wurden große Maſſen Zucker als 
Dünger auf die Felder geſtreut und vernichtet. 

25 Kanada wurden große Weizenflächen vernichtet und 
mit Binſengras bepflanzt. Weil die Hochofenſchlacke, ver⸗ 
miſcht mit Zement ein dauerhaftes und ſehr billiges Bau⸗ 
material abgibt, zahlt der Verband der Ziegeleien in 
Deutſchland den Hüttenwerken eine hohe Entſchädigung, da⸗ 
mit ſie die Hochofenſchlacke nicht verkaufen, ſondern auf die 
Halde werfen. ie holländiſche Firma Philipps verkauft 
eine Radiolampe für 12.50 Schweizer Franks, während der 
Herſtellungspreis 50 Groſchen beträgt. Sie verdient bei 
einer Glühbirne nur 12 e . 

Das polniſche Spiritusmonopol verkau iter Trink⸗ 
qpiritus für 15 319175 Derſelbe Spiritus wird nach dem Aus⸗ 
lande mit 2.40 Zloty das Liter ausgeführt. Das Zucker⸗ 
kartell iR eee „große 1 aus⸗ 

N ließ, Dis verkünden, daß der Zucker „krzepi“, 
kauft im Shiande en e mer ft 160 
dem Auslande wird derſelbe Zucker mit 36 Zloty der Doppel⸗ 
entner verkauft. Ein Zentner Zement koſtet in Polen 9 
his 10 Zloty. Denſelben polniſchen Zement kann man in 
Braſilien und Argentinien für 3 Zloty den Zentner bekom⸗ 
men. Eine Tonne Kohle koſtet bei uns ab Grube 40 Zloty. 
Dieſelbe Kohle koſtet in Stockholm (Schweden) 23 Zloty. 

Wir wollen dabei aufhören, was aber nicht ſo aufgefaßt 
werden ſoll, daß damit alle Gemeinheiten, die die organi⸗ 
ſierten kapitaliſtiſchen Räuberbanden an dem Volke verüben, 
erſchöpft End, Man könnte davon nod einen ganzen Band 
bringen, denn das trifft beinahe auf die Geſamtproduktion 
zu, wie Eiſen, Getreide, Bedarfsartikel aller Art, aber man 
wird müde von dem Zitieren. Dann ſtellen ſich die Kapi⸗ 
taliſten hin und klagen, daß ſie kein Geld für die Arbeiter⸗ 
löhne haben, daß die Betriebe ſich nicht rentieren und fie ge⸗ 
nötigt ſind, die Produktion enzuſchränkeni und die Arbeiter zu 
entlaſſen. Gleichzeitig bezahlen ſie aber einen Direktor beſſer 
als 300 Arbeiter an Lohn in einem Monate verdienen. 
Wenn dann die hungrigen Arbeiter auf der Straße demon⸗ 
ſtrieren, ſo werden ſie durch die Polizei in Stahlhelmen mit 
Gewehrkolben und Gummiknüppel auseinander getrieben. 
Die Arbeiter werden als r eee verſchrieen, 
die ſich an der vom „lieben Gott gewollten und einge⸗ 
ſetzten Weltordnung“ vergreifen wollten. 


Regiftrierung von ausländiſchen Arbeikskräften 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß, 
laut den geltenden Beſtimmungen über Arbeiterſchutz, alle 
ausländiſchen Arbeiter, welche innerhalb der Republik Polen 
einer Beſchäftigung nachgehen, in den Regiſtrierbüchern ver⸗ 
ichnet werden müſſen. Arbeitgeber, die Ausländer be⸗ 
ſchäftigen, ſind verpflichtet, unverzüglich die zuſtändige Ver⸗ 
waltungsbehörde in Kenntnis zu 115 55 Bei der Anmeldung 
lind anzugeben: Vor⸗ und Zuname, Alter, Staatsangehörig⸗ 
keit, Wohnort, Beruf, die Art der ausgeführten Arbeit, der 
Zeitraum, für welchen der Arbeitsvertrag abgeſchloſſen 
wurde und die Behörde, die die Aufenthaltsbewilligung er⸗ 
teilt hat. Hierbei ſind Datum und Nummer der Aufenthalts⸗ 
bewilligung anzugeben. a 


Kaktowiß und Umgebung 


Intereſſanter Beleidigungsprozeß vor Gericht. 

Am Dienstag war vor dem Einzelrichter des Kattowitzen 
Burggerichts eine intereſſante Beleidigungsſache angeſetzt. Als 
Kläger trat gegen den verantwortlichen Redakteur Stanislaw 
Skrzypczak von der „Polonia“ der Drogeriſt Dlugiewicz aus 
Zalenze auf, welcher in den Aufſtandsmemoiren des Abgeordne⸗ 
den Korfanty in beleidigender Weiſe angegriffen worden ſein 
ſoll. Dem Drogeriſten wurden unlautere Geldgeſchäfte während 
der Auſſtandszeit vorgeworfen. Der Beleidigte will dieſen Vor⸗ 
wurf nicht auf ſich ſitzen laſſen und läßt es auf eine gerichtliche 
Entſcheidung ankommen, um eine Rehabilitation zu erwirken. 
In der Dienstag⸗Verhandlung ſtellte der verantwortliche Redak⸗ 
teur Skrzypczak, Antrag auf Vertagung der Prozeßſache, um die 
Möglichkeit zu haben, Wahrheitsbewoiſe zu liefern. Das Ge⸗ 
richt gab dem Antrag ſtatt. 9. 


Das Diamantenſyndikat 


Zloty. Nach 


2. Blatt des „Volkswille“ 


nn 


der Epaltpilz in der Spölfe Bracka 
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Getrennte Konferenzen der Knapyſchaſtsälteſten — Im Fahrwaſſer der Ganacſa? — Ein Arzt 2. Direktor 
der Knappſchaft? — Beitragsrückſtände in Höhe von 320000 31 — Anſchlag auf die fozinlen Einrichtungen 


Wenn der Spaltpilz der „Sanacja und Federacja“ bis 
27 nur in den Organiſationen wütete und dabei der pol⸗ 
niſchen Berufsvereingung einen ganz beträchtlichen Teil der 
Mitglieder abjagte, ſo hat man jetzt die Tätigkeit auf ein 
neues Gebiet verlegt. Um ſich behaupten zu können, braucht 
die „Sanacja und Federacja“ nicht nur die Hilfe der Be⸗ 
hörden, Sekretäre und Betriebsräte, ſondern man geht jetzt 
dazu über, ſich auch die Knappſchaftsälteſten zu ſichern. 
Schmerzlich berührt es die „Federacja“, daß in der Spolka 
Bracka Herr Kott von der polniſchen Berufsvereinigung 
mit ſeinem Anhang eine ſo große Rolle ſpielt und man ſelbſt 
nicht zugelaſſen wird. Aber um einen Ausweg iſt man in 
dieſen Reihen niemals verlegen, zumal es auch gute Freunde 
unter den Direktoren gibt. In dieſem Falle haben die 
ſaubere Arbeit auch zwei Direktoren der Oheimgrube ge⸗ 
leiſtet. Als Objekt dazu wurde der Vorſitzende der Vereini⸗ 
gung der Knappſchaftsälteſten auserkoren. Hatte man dies 
doch ſo leicht, da er unter ihrem Einfluß ſteht und ſich ſchein⸗ 
bar unter ihren Fittichen ganz wohl fühlt. Er tut alles, 
was ſeine hohen Freunde von ihm fordern. Herr Kott 
wiederum ſpuckt Gift und Galle, war doch gerade dieſer 
Vorſitzende ein beſonders gehegtes Bäumchen in der Berufs⸗ 
vereinigung auf den man ſehr ſtolz war. Noch vor nicht 
all zu langer Zeit nahm man ihn in Schutz, als von ſeiten 
der freigewerkſchaftlichen Knappſchaftsälteſten ſeine Tätig⸗ 
keit kritiſiert wurde. 

Daß in die Vereinigung nur Knappſchaftsälteſte auf⸗ 
genommen wurden, die Mitglieder einer Organiſation der 
alten Arbeitsgemeinſchaft ſind, paßt nun dem Vorſitzenden 
nicht, ebenſo, daß dieſe Gewerkſchaften in der Vereinigung 
ein n Wort mitzureden haben. Dieſe 
Gewerkſchaften haben für ihn die Pflicht 
getan. Nun verſucht der Vorſitzende durch Abänderung des 
Statuts der Vereinigung, ſeine Knappſchaftsälteſten vertre⸗ 
ten zu ſehen. Anderſeits befürchtet Herr Kott für ſeine 
Organiſation das ſchlimmſte und 1 ſeine Poſition 
wie ein Löwe. Wenn auch eine kleine Bereinigung nicht 
ſchlecht wäre, ſo müſſen doch die Kumpels auf der Hut ſein. 
Den freigewerkſchaftlichen organiſierten Knappſchaftsälteſten 
erwächſt die ſchwere Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß kein 
Unheil angerichtet wird. 


Sollte es etwa ein Zufall ſein, daß gerade jetzt ein 
Vertrauensarzt im Direktorrange eingeſtellt werden ſoll? 
Die Knappſchaftsmitgliedrt würden, wenn es dazu kommen 
ſollte, dieſem auf Leben und Tod ausgeliefert ſein. Iſt es 
etwa ein weiterer Zufall, wenn pe 1 jetzt a) jede 
nur erdenkliche Art die Leitungen zu beſchneiden verſucht? 
Darum heißt es jetzt doppelt auf der Hut zu ſein, damit 
nicht ein entfachter Sturm die traditionelle Knappſchaft 
l t. Anzeichen verſchiedener Art ſind vorhanden. 

ie, Drahtzieher beſorgen unter Umftänden die Spaltung 
und ſomit das Ablenken vom Tun der Kohlenbarone, indem 
fie gerade die älteren Kumpels auf die Straße werfen. 
Hinzu kommt noch, daß ſie nicht die Beiträge einzahlen und 
ſomit die Meinung vortäuſchen wollen, daß die Laſten er⸗ 
drückend auf ſie wirken. Darum iſt auch ihrerſeits die ſtän⸗ 
dige Forderung: „Dinme mit der ſozialen Belaſtung“. 
Nie pet wird auf die Abſchaffung der Sozialverſicherung 
ingearbeitet, denn nicht umſonſt drückte ſich auch ein Kra⸗ 
kauer Sanacjablatt in dieſem Sinne aus. Aus allen dieſen 
n ſind wir gezwungen mit Herrn Kott an 
einem Strange zu ziehen, da das Wohl der Mitgliedſchaft 
der Knappſchaft im Auge behalten werden muß. 


Der Verſammlungsverlauf 
Am 10 Uhr eröffnete Abg. Kott die ſeitens der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft e Konferenz. Anweſend waren gegen 
40 Knappſchaftsälteſte, darunter mehrere Vorſtandsmitglie⸗ 
der und Vertreter der Gewerkſchaften wie: Kott, Grajek, 


Monowski und Knappik, letzterer vom Deutſchen Bergbau: 


induſtrieverband. Ueber den Zweck und das Ziel dieſer Kon⸗ 
ferenz referierte Abg. Kott. Seit etwa 10 Jahren arbeitete 
die Vereinigung der Knappſchaftsälteſten in engſter 
Fühlungnahme mit der alten Arbeitsgemeinſchaft der Berg⸗ 
arbeiterverbände. Dementſprechend war auch das Statut der 
Vereinigung gehalten, nach welchem nur Mitglieder der 
Organiſationen der Arbeitsgemeinſchaft aufgenommen wur⸗ 
den. Dadurch hatten ſich die Organiſationen Einfluß im 
Vorſtand und bei den Konferenzen geſichert. Zu ſeinem 
Bedauern mußte er feſtſtellen, d 3 Vorſitzende der Ver⸗ 
einigung, Herr Polotzek, Mitglied der polniſchen Berufs⸗ 
vereinigung, in letzter Zeit entgegen dem Statut der Ver⸗ 
einigung gearbeitet hat und allem Anſchein nach Gefolg⸗ 
chaft der „Federacja“ geleiſtet hat. Zu ſeinen beſonderen 
Unterlajjungen kommen die Einberufung von Konferenzen 
ohne Angabe der Tagesordnung u. a. mehr. 


Militärpflichtigen des Jahrganges 1910 zur Beachtung! 
Die Kattowitzer Polizeidirektion teilt mit, daß am Donnerstag, 
den 16. Juli, die ene hr der Militärpflichtigen des 
Jahrganges 1910 ſtattfindet. Die Muſterung erfolgt im großen 
Saale der „Strzecha Cornicza“ auf der uli a Andrzeja in Katto⸗ 
witz, vormittags 8.30 Uhr. Die Meldepflichtigen haben in ſau⸗ 
berer Kleidung zu erſcheinen und die erforderlichen Papiere 
[Geburtsurkunde und Legitimationskarte) mitzubringen. y. 

Eichenau. (Anerwünſchter „Beſuch“.) In die Woh⸗ 
nung des Kurt Proksza auf der ulica Kosciuszki 4 in Eichengu 
wurde ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort 
alles was nicht niet⸗ und nagelfeſt war, ſo u. a. eine goldene 
Herrenuhr mit goldenem Kettchen, 1 goldene Damenuhr, 3 Paar 
Schuhe, 1 Herrenanzug, 1 goldenes Armband mit Kettchen, 
2 goldene Trauringe, 1 Radioapparat, ferner 3 Paar Hörer, 
ſowie 1 goldene Nadel. Der Geſamtſchaden wird auf 2380 Zloty 
beziffert. Das Diebesgut verſtauten die Einbrecher in einen mit⸗ 
gebrachten Sack und verſchwanden. Einem Nachbarn fiel des 
ſonderbare Benehmen der Täter auf. Er eilte den Wohnungs⸗ 
dieben eine Strecke nach, doch entkamen ſie in dem nahen Wäld⸗ 
chen. Nach einer Beſchreibung handelt es ſich um zwei junge 
Männer im Alter von 19 und 20 Jahren. Der Jüngere iſt 
155 cm und er ältere 160 cm groß. Beide Flüchtlinge trugen 
dunkle Anzüge. Perſonen, welche irgendwelche Angaben machen 
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Hierfür erhielt er die Summe von 1200 Zloty. 


die Arbeitsgemeinſchaft wurde irgendwie ge Daß 
der Vorſitzende Konferenzen mit Dr. Ciczewski abhält, iſt 
kein Geheimnis. Wenn man außerdem noch in der Vor⸗ 
r erklärt, daß die Gewerkſchaften der Entwicklung 
der Vereinigung nur hindernd ſind, und man ſich auch ohne 
ſie begehen könne, dann bedeutet dies den Gipfel der Frech⸗ 
heit. Nachdem Polotzek in der letzten Vorſtandsſitzung die 
Aenderung der Statuten der Vereinigung durchgeführt hat 
und dies trotz Proteſtes ſeinerſeits mit der Erklärung endete, 
daß die Gewerkſchaften daraus ihre Konſequenzen ziehen 
würden, ſo bedeutet dies eine vollendete Tatſache zu alder 
Es wurde u. a. feſtgeſtellt, daß die alten Gewerkſcha ten der 
Arbeitsgemeinſchaft mit ihrer Tradition bisher bewieſen 
haben, daß ſie Intereſſen der Arbeiter voll und ganz ver⸗ 
treten haben. Die neuen Splitterorganiſationen vom 
Schlage der „Federacja“, ſind Söldlinge des Kapitals. 
Nachdem ſie keine Exiſtenzberechtigung haben, kann man ſich 
nicht an einen Tiſch mit ihnen ſetzen. Dieſe Meinung müßten 
ſich alle Arbeiter als Eigen machen. 98 

Die darauffolgende Ausſprache ergab, daß Polotzek ſein 
Amt niederlegen muß. Auf eine Bemerkung, ob die Gewerk⸗ 
ſchaften berechtigt ſind, eine ſolche Konferenz einzuberufen, 
wurde ſeitens des Leiters bejaht. 

Koll. Knappik erklärt in kurzen kernigen Worten, wes⸗ 
halb ſich die Gewerkſchaften von der „Spolka Bracka“ nicht 
verdrängen laſſen ſollen, wenn in dieſem Inſtitut eine Ver⸗ 
ſchlechterung eintreten ſollte, ſo bedeutet das nichts weiter, 
als 
- eine Gefahr für die geſamte Sozialverſicherung Ober⸗ 

j ſchleſiens. 
Mit einem papiernen Proteſt könne man nicht die Konferenz 
verlaſſen, es muß gehandelt werden. 

Koll. Kania machte die bemerkenswerte Feſtſtellung, 
daß Herr Kott einen großen Teil Schuld an den heutigen 
Verhältniſſen trage, da gerade er (Kott) es immer geweſen 
ſei, der den Vorſitzenden wegen berechtigter Vorwürfe in 
Schutz genommen hat. Dafür hat er die Bezahlung. Im 
Schlußwort hatte Kott nicht viel zu jagen, da die Ausſprahe 
einen klaren Weg gewieſen habe. Auf die Vorwürfe von 
Kania und Grajek konnte er nur erwidern, daß dies 
alles immer um des lieben Friedens geſchehen iſt. Bei 
Stimmenthaltung der Vorſtandsmitglieder wurde beſchloſſen: 

Der Vorſitzende hat ſein Amt ſofort niederzulegen und 
die Agenden den übrigen Vorſtandsmitgliedern auszu⸗ 
händigen. 132 Weigerungsfalle beruft die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft für den 9. Auguſt d. Is. eine außerordent⸗ 
liche Generalverſammlung der Vereinigung ein, in wel⸗ 

cher die Verletzung des Statutes durch den Vorſitzenden 
korrigiert werden müſſe. wie 
Ueber das deutſch⸗polniſche Liquidationsabkommen 
konnte Kott nicht viel berichten, weil das Abkommen von 

den Regierungen noch nicht ratifiziert wurde. 

Weiter wurde bekanntgegeben, daß der Vorſtand der 
Spolka Brada verſucht, die außergewöhnlichen Unterſtützun⸗ 
gen nach 8 70 des Statuts einzustellen, mit dem Bemerken 
daß dabei 60 000 Zloty erſpart werden könnten. Angeblich 5 
ſollen die Aerzte vom Vorſtand verlangt haben, daß ein 
Vertrauensarzt angeſtellt wird, der als Kontrollarzt 

elten ſoll, und bei ſämtlichen Anſprüchen das entſcheidende 

ort zu reden hätte. Anderſeits ſoll dieſer Arzt im Range 
und mit Vollmachten eines Direktors ausgeſtattet werden. 
Für dieſen Poſten wird ein Arzt aus Krakau benannt. Wenn 
man ſich vergegenwärtigt, was für ein Kampf geführt wer⸗ 
den mußte, um die Chefſtelle des Scharleyer Knappſchafts⸗ 
lazaretts einem Oberſchleſier zu ſichern, ſo muß man Grund 
zur Befürchtung annehmen. Ein neuer Sprengel in 
Niwka bei Myslowitz wurde gegründet, der aber nicht als 
lebensfähig ſich erweiſen dürfte. Außerdem gelang es dem 
Vorſtand, eigene Konzeſſionen für Apotheken in Königshütte 
und Scharley zu erhalten. Dieſe werden in den genannten 
Krankenhäuſern untergebracht werden. 

Ein intereſſantes Kapitel brachte eee 
Wilk, nämlich die finanzielle Seite der Knappſchaft, die 
5 ſeinem Bericht zum Jahresſchluß Grund zu Beſorgniſſen 
Anlaß geben wird. Wenn immer wieder von Sparmaß⸗ 
nahmen geredet wird ‚jo kann man doch dieſe etwa nicht jo 
auffaſſen, daß die Arbeitgeber ihre Beiträge nicht zu zahlen 
brauchen. Die Beitragsrückſtände betragen aus den vergan⸗ 
genen Jahren eine Höhe von 110 000 Zloty, in dieſem Jahre 
ſind ſchon ſolche von 200 634 Zloty zu verzeichnen. Nachdem 
nun feine weiteren Wortmeldungen vorlagen, ſchloß der Vor⸗ 
ſitzende mit Dankesworten die ſachlich verlaufene Konferenz. 


In Scharley tagte währenddem eine zweite „Konferenz“ 
der Knappſchaftsälteſten, die durch den abtrünnigen Vor⸗ 
Nicht einmal ſitzenden Polotzek einberufen wurde. 


lönnen, werden erſucht, ſich unverzüglich bei der Kattowitzer 
Polizeidirektion auf der ulica Zielona 28, oder bei der nächſten 
Polizeiſtelle zu melden. J 
Idameiche. (1200 Zloty veruntreut.) Veruntreu⸗ 
ung ließ ſich der Knecht Paul Nieradzik aus Ligota zu ſchulden 
kommen. N. war von ſeiner Arbeitgeberin beauftragt worden, 
nach der Stadt Kattewitz zu fahren, um dort Einkäufe zu tätigen. 
N. machte ſich 
auch mit einem Fuhrwerk auf den Weg, und ließ das Geſpann 
auf der ulica Mlynska in Kattowitz ſtehen. Mit dem Gelde 
verſchwand der ungetreue Knecht. Weitere Unterjuhungen ſind 
im Gange, um denſelben feſtzunehmen. Das Fuhrwerk wurde 
konfisziert, ſpäter aber wieder der Eigentümerin zugeſtellt. x. 
Bielſchowitz. („Sanacjadeutſche“.) Am vergangenen 
Sonntag berief hier der Wirtſchaftsverband, — das ſind die 
„Sanacjadeutſchen“ — eine öffentliche Verſammlung, um das 
Programm der Sanacja den Bürgern vorzutragen. Zu dieſer 
Verſammlung erſchienen viele Zuhörer von allen Parteirichtun⸗ 
gen; die Radikalen fehlten natürlich auch nicht. Nach einem 
längeren Referat ſetzte auch eine rege Diskuſſion ein. Die Ra⸗ 
dikalen, die gewöhnlich Kommuniſten genannt werden, aber in 
Wirklichkeit keine ſind, ſind auch in der Diskuſſion die Erſten. 
Als einer von dieſen Leuten ſprach, ſo konnte man ſeine Fähig⸗ 
keiten beurteilen. Es wurde die Arbeitsloſigteit und ihre Ber 
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einem gewiſſen Sieron Joſef, Verletzungen davon. 


ſeitigung behandelt. Seiner Anſicht nach ſoll folgende Arbeits- 
weiſe eingeführt werden: Die Arbeitszeit ſoll auf zwölf Stunden 
feſtgeſetzt werden, ohne Feierſchichten. Der eine Teil der Ar⸗ 
beiter ſoll den ganzen Monat feiern. Den nächſten Monat 
wiederum derjenige Teil der den ganzen Monat gearbeitet hat. 
Damit wäre die Arbeitsloſigkeit „beſeitigt“. Nur die Sozia⸗ 
liſten ſind Gegner ſolcher Programme, alſo Gegner der zwölf⸗ 
ſtündigen Arbeitszeit. Die Kenntniſſe des radikalen Jünglings 
paßten den Sanacjadeutſchen wirklich in den Kram und ſie wer⸗ 
den ihn nächſtens als Propagandaredner zu ſich nehmen. Hier 
kann man wirklich ſehen mit welcher Dummheit einige Leute 
operieren. —a. 


Königshütte und Umgebung 


Zur Betriebsratswahl in der Werfji.itenverwaltung. 


Zum wiederholten Male ſteht die Belegſchaft der Werk⸗ 
ſtättenverwaltung vor der Wahl des Betriebsrates. Seit jeher 
hat die Arbeiterſchaft die Bedeutung ihrer Vertretung erkannt, 
was insbeſondere dadurch zum Ausdruck gebracht wurde, daß ſie 
bereits ſeit Jahren die Vertreter der Freien Geweriſchaften mit 
der Wahrung der Belegſchaftsintereſſen zum allergrößten Teil 
betraut hat. 

Selbſtrerſtändlich gefällt dieſes einigen Perſonen nicht, die 
zu uns als Wölfe in Schafskleidern aus anderen Gegenden kamen 
und die hieſige Arbeiterſchaft nach ihrer Art „glücklich“ 
machen möchten, aber nicht einmal die Fähigkeit beſitzen, um ſich 
ſelbſt zu helfen. Und wenn fie wirklich dazu irgendwo verpflichtet 
werden, dann machen ſie es nur für ihre eigenen Leute, das All⸗ 
zemeinwohl liegt ihnen weniger am Herzen. 

Glaubt nicht den Vielverſprechern von der „Generalna Fede⸗ 
racja“, denn Fe haben bis jetzt noch nirgends etwas bewieſen 
oder durchgeführt, was zum Vorteil der Arbeiterſchaft gereicht 
hätte, trozdem ihnen alle Mittel zur Verfügung ſtehen. Noth 
nie iſt es der Arbeiterſchaft und ganz beſonders der oberſchleſi⸗ 
ichen, jo ſchlecht gegangen, wie es gegenwärtig der Fall iſt. Nur 
eine reſtloſe Abwendung von dieſen falſchen Propheten kann eine 
Beſſerung der Geſamtlage und der Belange der Arbeiterſchaft 
dringen. Mehr, als früher, iſt heute, in Anbetracht der bewor- 
kehenden Ereigniſſe, eine zielbewußte Vetriebsvertretung note 
wendig, die auch allen Anſtürmen gewachſen und unparteiiſch ſein 
muß. Darum geht an alle Belegſchaftsmitglieder der Mahnruf: 
Vertrauen gegen Vertrauen, gebt alle Stimmen auf die Liſte 
5 Freien Gemerkſchaften mit der Nr. 1 und den Spitzenkandi⸗ 

en: 

Mazurek Karl. 

Jendroſchek Nikolaus. 

Orlit Bruno. 

Mitſchte Alois. 

Skoluda Bruno uſw. 

Darum auf zur Betriebsratswahl am 8. und 9. Juli mit dem 
Stimmzettel Nr. 1. 


Neuer Beiſitzer am Königshütter Schlichtungsausſchuß. 

Die Wojewodſchaft hat als ſtändige Beiſitzer am Schlichtungs⸗ 
ausſchuß Königshütte ſeitens der Arbeitgeber ernannt: Gruben⸗ 
leiter Ing. Stefan Zakrzewski vom Bahnſchacht der Königsgrube, 
Ing. Stanislaus Sanetra, Direktor der Königshütte, ſowie Ing. 
Direktor des Feinblechwalzwerkes der 

8 f m. 

Zwei Mädchen überfahren. An der ulica Mickiewicza er: 
eignete ſich geſtern ein folgenſchwerer Verkehrsunfall. Der Mo⸗ 
torradfahrer Bruno Chliſtek von der ulica Slowackiego 8 über⸗ 
fuhr zwei über die Straße gehende Mädchen und zwar die 17 
Jahre alte Roſa Kaletta von der ulica Bytomska 28, und die 
27 jährige Marie Kubitza von der ulica Narozna 10. Durch das 


ſtädtiſche Sanitätsauto wurden die Verletzten nach dem ſtädti⸗ 


ſchen Krankenhaus gebracht. Während die Kaletta, nach Anle⸗ 
gen eines Notverbandes, entlaſſen wurde, mußte die ſchwerer 
verletzte Kubitza zur weiteren Behandlung im Krankenhaus ver⸗ 
bleiben. Die Schuldfrage iſt bisher noch nicht aufgeklärt. m. 


Siemianowif 
Nächtlicher Ueberfall. 
Die Gemeinde Bittkow beſitzt ein „nobles“ höchſt ehrenwer⸗ 


tes Oberhaupt, einen radca gminny voll Humanität Beſorgtheit 
und Tatendrang, leider aber in ſolch unrühmlichen Sinne, daß 


es böchſte Zeit iſt, ſich einmal vor dem Forum der Oeffent⸗ 


lichteit mit dem Tun und Treiben dieſes Herrn „radca“ Glodek 


u befaſſen. b 

Zu wiederholten Malen hat genannter pan Glodek inner⸗ 
halb ſeiner Gemeinde Auftritte und Vorfälle inſzeniert, die an 
den Pranger gehören. Friedliche, biedere Bittkower Bürger 


Herrn ein Dorn im Auge ſind, weil ſie ihm nicht den gehörigen 
Mit dieſen ſpringt er dann um und läßt ſie 
feine „mächtigen Fäuſte“ ſpüren, am liebſten aus dem Hinter⸗ 
Fi 

in ſolch unerhörter Vorfall ſpielte ſich in den ſpäten 
Abendstunden am 2. d. Mts. ab. Als ein gewiſſer Ste⸗Be ſich 


auf dem Nackhauſewege befand und den Ortsbahnhof paſſierte, 
ftürzte ſich pan Glodek, der dem Heimkehrenden auflauerte, auf 


an ihm ſeine grimmige, ſchon ſeit längerer Zeit ge⸗ 
ut auszutoben. Der Ueberfallene wandte ſich, als er 


unliehſamen Folgen aus dem Wege zu gehen. Glodek, deſſen 


5 Wut, ob des mißglückten Ueberfalls ſich ſteigerte, verfolgte den 


Fliehenden unabläſſig unter Schimpfworten, bis ein patrouillie⸗ 
render Polizeipeſten auf den Vorfall aufmerkſam wurde und 
Ste⸗Be ſich an dieſen um Schutz wandte. Während der Ueber⸗ 
fellene nun wahrheitsgetreuen Bericht erſtattete, verſetzte der 
pan radea dem Verichtenden plötzlich einen wuchtigen Fauſt⸗ 
ſchlag, ohne ſich von dem Dazwiſchentreten und der Anweſenheit 


des Beamten im geringſten zu kümmern. 


Derlei „Heldentaten“, die die Qualität des hohen pan radca 
unſterblich dokumentieren, verdienen unnachſichtlich in aller 
Oeſſentlichteit gegeißelt zu werden, und man muß ſich nur im⸗ 
mer wieder an den Kopf faſſen und fragen, wie ein derartiger 
Menſch zum Mitglied eines Gemeinderats einer oberſchleſiſchen 


Gemeinde berufen werden könnte. 


Auf dem Wege überfallen. Zu obiger Ueberſchrift er⸗ 
hielten wir vor einigen Tagen eine Notiz, die nicht den Tat⸗ 


fachen entipricht. Der betroffene Eiſenbahnarbeiter G. fühlt 
ſich beleidigt und wird gegen den Angeber dieſer Notiz klag⸗ 
bar vorgehen. 

Ein Motorradfahrer im Chauſſeegraben. In 
auf der Landſtraße in der Richtung nach Königshütte fuhr 
der Motorradfahrer Vinzenz Guzy aus Joſefki 


In Bittkow 


in den 
Chauſſeegraben und trug zuſammen mit ſeinem Begleiter, 


Sin fehmarzer Sag ber ſcleſſchen Prefe 


Keine Geld⸗, ſondern Arreſtſtrafen 


Redakteur Theo Kroczek vom „Oberſchl. Kurier“ hatte ſich in 
zwei Fällen zu verantworten. Es handelte ſich zunächſt um den 
Artikel „Kein Vertrauen zur Juſtiz“. Redakteur Kroczek wies 
daraufhin, daß der in der „Oſtſchleſiſchen Poſt“ beanſtandete Ar⸗ 
tikel ebenfalls im „Oberſchl. Kurier“ erſchienen iſt und bereits 
Gegenſtand von Verhandlungen war. Eine Verurteilung ſei be⸗ 
reits in dieſer Sache erfolgt. Der Richter erklärte, daß der, in 
der zweiten Ausgabe des „Oberſchl. Kuriers“, für Bielitz be⸗ 
ſtimmte veröffentlichte Artikel geſondert zur Verhandlung ſtehe. 
Redakteur Kroczek erhielt wegen dieſem gleichen Artikel diesmal 
1 Woche Arreſt, ohne Umwandlung in Geldſtrafe, während er 
zuvor für den gleichlautenden Kurierartikel zu 100 Zloty Strafe 
verurteilt wurde. 

Ein weiterer Artikel, welcher gleichfalls in der „Oſtſchle⸗ 
ſiſchen Poſt“ Veröffentlichung fand, lautete „Manöver“. Der 
Artikelſchreiber ging auf die Genfer Ratstagungen und die Har⸗ 
tung bezw. Einſtellung des polniſchen Außenminiſters näher ein. 
Auch in dieſem Fall erkannte das Gericht den Redakteur Kroczek 
für ſchuldig, welcher zu einer weiteren Woche Arreſt verurteilt 
wurde. | 

Der Volkswille kam ſelbſtverſtändlich auch an die Reihe und 
zwar gleich wegen zwei Artikel. Sn der gleichen Ausgabe er⸗ 
ſchienen zwei Artikel unter folgenden Bezeichnungen: „Nationale 
Begeiſterung und ſoziale Befreiung“, ferner „Die Tragödie des 
oberſchleſiſchen Volkes“. Zu verantworten hatte ſich in dieſem 
Falle der frühere, verantwortliche Redakteur des Blattes, Bon⸗ 
coll. Das Gericht erkannte auf eine Arreſtſtrafe von einer Woche 
Mehrere Artikel der „Trybung Slonska“ waren alsdann Ge⸗ 
genſtand der Verhandlung. Der Richter zitierte in der Haupt⸗ 
ſache nur die beanſtandeten Stellen der jeweiligen Artikel. Einer 
der Artikel trug in polniſcher Sprache die Bezeichnung „Wofür 


kämpften die Oberſchleſier und was haben ſie erwartet“. Der 
Rechtsbeiſtand des verantwortlichen Redakteurs Piotr Klakus 
wies daraufhin, daß es ſich in den Artikeln um angeführte Tat⸗ 


ſachen handelt und eine ſolche Kritik doch kaum ſtrafbar ſei. Das 


Gericht verurteilte Klakus zu insgeſamt 2 Wochen Arreſt, ohne 
Umwandlung in Geldſtrafe. — In allen Fällen legten die Rer 
dakteure gegen die Urteile Berufung ein. 

Gegen die „Trybung Slonska“ lagen noch weitere Prozeß⸗ 
ſachen vor, die jedoch vertagt worden ſind. So klagte u. a. auch 
Schul bviſttator Klapa, welchem im Zuſammenhang mit dem 
Selbſtmord des Lehrers Kingsberg aus Nowa⸗Wies der Vorwurf 
gemacht wurde, daß er in dem vorliegenden Falle als der mora⸗ 
liſch Schuldige anzuſehen ſei. Die Verteidigung führte aus, daß 
der Wahrheitsbeweis erbracht wird und ſtellte Antrag auf An⸗ 
forderung von Akten, ſowie Vernehmung von Zeugen aus Lehrer⸗ 
kreiſen, welche dies Behauptung aufgeſtellt haben, daß Klapa an 
dem Selbſtmord des Lehrers moraliſch ſchuld ſei weil entgegen 
den Vorſchriſten Repreſſalien ausgeübt worden wären. Dieſem 
Antrag auf Vertagung wurde ſtattgegeben, des weiterem auch 
einem Antrag des Klägers, welcher Vernehmung von anderen 
Zeugen beantragte, um zu beweiſen, daß er ſich bei allen Anord⸗ 
nungen ſtrikt an die geltenden Beſtimmungen hielt. 5 

Die „Kattowitzer Zeitung“ veröffentlichte vor einiger Zeit 
den Artikel „Gefährliche Wege“, welcher beanſtandet wurde. In 
dieſer Sache ſollte gleichfalls verhandelt werden, doch erfolgte 
auf Antrag Vertagung, da vorerſt eine Präziſierung der be⸗ 
anſtandeten Teile dieſes Artikels erfolgen ſoll. 

Verhandelt wurde ſchließlich noch gegen den veranwortlichen 
Redakteur des „Freien Wort“, welcher wegen falſcher Anſchul⸗ 
digung eines Polizeibeamten zu einer Geldſtrafe von 50 3loty 
verurteilt wurde, 4 5. 


Der Laſtwagen ent⸗ 
ſchleunigſt, ohne daß der Chauf⸗ 


Michalkowitz. (Feſtnahme zweier Brandſtif⸗ 
ter.) Der 27jährige Joſef Zobiegala und ein gewiſſer Ro- 
bert Cledke aus Michalkowitz zündeten die Scheune des Si⸗ 
mon Sobiegala in Eroß⸗Dombrowka an. Das Feuer konnte 
rechtzeitig gelöſcht werden, ſo daß kein weſentlicher Brand⸗ 
ſchaden eintrat. Die beiden Brandſtifter wurden verhaftet. 
. 


Myslowitz 


Freitodverſuch. Der als Portier bei der franzöſiſchen 
uswanderer⸗Kommiſſion in Myslowitz betätigte Malchen⸗ 
ski, verſuchte in ſeiner Wachſtube durch Oeffnen des Gas⸗ 
hahnes, Selbſtmord zu begehen. Das Motiv der Tat iſt bis⸗ 
her ungeklärt. Malchenski wurde von Beamten in ſeiner 
Wachſtube beſinnungslos aufgefunden und nach dem ſtädti⸗ 
chen Krankenhaus überführt, wo ihm die erſte Hilfe zuteil 
Pens Derjelbe liegt in hoffnungsloſem e 

er. h 
Ausbeſſerung der ul. 11:90 Liſtopada. Um den im Ort 
wohnenden Arbeitsloſen teilweiſe Beſchäftigung zu geben, 
wurde geſtern mit einigen Renovationsarbeiten an der ul. 
11-g0 Liſtopada (ehem. Rawaſtraße) begonnen. Ä 
Lendzin. (Des Widerſpenſtigen Zähmung.) 
In einem Tanzlokal in Lendzin kam es zwiſchen mehreren 
Gäſten zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche bald in eine 
wüſte Schlägerei ausarteten. Zwei Polizeibeamte wurden 
zur Hilfe herangeholt, welche unter den Streitenden die Ruhe 
und Ordnung wieder herſtellen wollten. Einige Ruheſtörer 
warfen ſich auf die Schutzleute, um dieſe zu entwaffnen. 
Einer der Poliziſten machte von ſeiner Waffe Gebrauch und 
verletzte damit einen der Angreifer, und zwar den Karl 
Hande aus Lendzin. * 


Gieſchewald. (Die Folgen einer Provoka⸗ 
tion.) Zwiſchen mehreren Arbeitsloſen und den Angeſtell⸗ 
ten Sch., Sk. und V. der Sieſchegruben kam es in einem 
Lokal in Nickiſchſchacht zu Auseinanderſetzungen, worüber ſich 
die Arbeitsloſen ſchwer beleidigt fühlten. Die Erbitterung 
ſtieg noch, als die Herrn zwei Arbeitsloſe, welche etwas zum 
Beſten haben wollten, von der Polizei verhaften ließen. Ge⸗ 
gen Abend wurden die drei Angeſtellten, nachdem ſie aus 
dem Grubenzug in Gieſchewald entſtiegen ſind, von mehreren 
jüngeren Arbeitsloſen angefallen und vor dem Publikum 
jammervoll verprügelt, Zwei der am meiſten beteiligten 
Täter wurden in Haft genommen. 


Schwienkochlowiz u. Umgebung 
Mord! | 


In der Nähe der Firma „Terma“, auf der ulica Gornicza in 
Schwientochlowitz, wurde in einer Blutlache die 36 jährige 
Händlerin Agnes Janosz von der ulica Dluga 42 aus Schwien⸗ 
tochlowitz, tot aufgefunden. Die Leiche wies ſchwere Stichwun⸗ 
den am Kopf und der Herzgegend guf. Die Tote wurde in die 
Leichenhalle überführt. Nach den inzwiſchen eingeleiteten poli⸗ 
zeilichen Feſtſtellungen wird als der mutmaßliche Mörder der 
50 jährige Auguſt Schwesler, zuletzt guf der ulica Dluga 43 in 
Schwientochlowitz wohnhaft, bezeichnet. Schwester. it flüchtig. 
Derſelbe ſoll mit der Ermordeten ſeit längerer Zeit in intimen 
Verkehr geſtanden haben. 
richtlich vorbeſtraft. Es wird angenommen, daß der Täter die 
ruchloſe Tat aus Rache begangen hat, da derielde von der Er⸗ 
mordeten abgewieſen worden iſt. Nach dem Mörder wird ge⸗ 
fahndet. 17 


Pleß und Umgebung 


Freiwillig aus dem Leben geſchieden. Die 39jährige 
Suſanne Filipp verübte auf dem Vodenraum des Landwirts 
Paul Manka Selbſtmord durch Erhängen. Nach den polizei⸗ 
lichen Feſtſtellungen ſoll die F. bereits ſeit längerer Zeit an 
ſtark nervöſen Anfällen gelitten haben. * 
Bedauerlicher Unglücksfall eines Kindes. Auf dem An⸗ 
weſen ſeines Vaters, des Landwirts Paul Gruszka, wurde 
von einem 5 Meter hohen Balken das Z3jährige Söhnchen 
Se und ſehr ſchwer gequetſcht. Der Tod trat 8 
elle ein. , e 


Sch. iſt bereits mehrere Male ge. 


Koſtuchna. (Ein Opfer ſeines Berufes.) Der 
Elektriker Franz Grzybek, wohnhaft Koſtuchna, wurde am 
6. Juli 1931, früh 6,30 Uhr, bei Ausübung ſeines Berufes 
auf der Grube Boerſchächte, im Umformer vom Starkſtrom 
(3000 Volt) erfaßt und getötet. Trotz ſofortiger, intenſiver 
Wiederbelebungsverſuche, konnte der Arzt nur noch den Tod 
durch Herzſchlag feſtſtellen. Grzybek war 48 Jahre alt und 
Familienvater. 

Nikolai. (Anboitsloſenverſammlung.) Seitens 
der P. P. S. wurde für Sonabend nach dem Kinoſaal des Herrn 
Cioſſet eine Arebitsloſenverſammlung einberufen, zu der gegen 
600 Arbeitsloſe erſchienen ſind. Das Referat hielt Genoſſe Ka⸗ 
walec von der P. P. S., der beſonders ſcharf das heutige Wirt⸗ 
ſchaftsſuſtem kritiſterte und mit Recht darauf hinwies, daß auch 
ein großer Teil der Arbeiter vor den Wahlen für Schnaps der 
Sanacja auf die Beine geholfen und den deutſchen Arbeitern 
die Scheiben eingeſchlagen hatten. Mit großem Veifall wurde 
das Referat aufgenommen. Auch die Diskuſſionsredner ſchloſſen 
ſich der Ausführungen des Redners an. 
paßte nicht allen in den Kram, wovon die Maulwurfsarbeit des 
ſattſambelannten Brudny am Verſammlungstage zeugte. In 
aller Frühe wurde dieſer Held von Arbeitern angetroffen, als er 


Die Versammlung 


1 


6 ( 


kleine Fetzen Papier mit polniſchem Inhalt auf einer deutſchen | 


Schreibmaſchine abgeſchlagen, an Bäumen in der Pleſſer Straße 
befeſtigte. Selbſtverſtändlich iſt auch der Stil dem Brudny ſehr 


ähnlich und hatte folgenden Wortlaut: „Achtung! Arbeitskoſe, 
Katholiken, Polen! Am Sonnabend, den 4. Juli, findet eine 
öffentliche Verſammlung der Arbeitsloſen ſtatt, die durch 
ungläubige Menſchen einberufen worden iſt. An uns Katholiken 
treten Werlzeuge einer teufliſchen Partei heran, um uns für ihre 
teufliſche Partei zu gewinnen.“ In dieſem Sinne iſt das ganze 
Flugblatt gehalten. Auf ſolche Art will Vrudny das Arbeits⸗ 
loſenproblem löſen. Er iſt jetzt ein Katholik, aber bevor er noch 
das Metall bei der Firma Kötz geklaut hatte, war er 
Proteſtant. Sein Kind beſucht die deutſche Minderheitsſchule, 
obwohl er ein Pole iſt. 


Nikolai. (Beim Nitolaier Magiſurat wird 
nicht abgebaut.) Ueberall wird abgebaut, bloß der Niko⸗ 
laier Magiſtrat iſt in der glücklichen Lage, neue Kräfte anzu⸗ 
ſtellen. Im Vergleich zu der Vorkriegszeit iſt die Zahl des 
Dienſtperſonals um das dreifache erhöht worden, während die 
Einwohnerzahl nur um 20 Prozent geſtiegen iſt. Gegenwärtig 
betrogen die Verwaltungskeſten 184 000 Zl., das iſt beinahe % 
Prozent des Budgets. Es iſt zu bewundern, daß der Magiſtrat 
die Annahme von neuen Kräften auf eigene Fauſt unternimmt 
ohne die Gemeindevertretung darüber zu befragen, oder iht eine 
Mitteilung davon zu machen. In den letzten Tagen wurde 
wieder eine neue Kraft in die Abteilung der Arbeitslojenfür: 
ſorge angestellt, und zwar der gew. Amtsvorſteher in Sharlej. 
Man iſt darüber gespannt, ob in dieſem Falle die Gemeindener: 
tretung davon in Kenntnis geſetzt wird, und wie dieſer Günſtling 
der Sanacja mit den Arbeitsloſen auskommen wird, weil er mit 
beſonderen „Eigenſchaften“ ausgerüſtet iſt. Dieſe Sanacjablume 
hatte in ſeiner Laufbahn ſehr oft Glück im Unglück gehabt. Vor 
der Uebernahme hatte er einen Posten als Schichtmeiſter auf 
einer wilden Grube bekleidet, aber das war für ihn gefährlich. 
Er wurde Staatsbeamter zuerſt bei der Poſt und kurz darauf bei 
der Eijenbahn. Als Bahnbeamter am Fahrkartenſchalter ſagte 
er: „Bitte das Kleingeld bereitzuhalten“; und wer ſich nicht 
fügen wollte, mußte den Reſtbetrag einbüßen. Nachdem aber die 
Veſchwerden ziemlich laut wurden, verließ er den Poſten u. ging 
als Sekretär zum Weſtmarkenverein. Hier führte er den Kampf 
gegen die Deutſchen, um ſie auszurotten. 
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Jede deutſche Ver 


ammlung verſuchte er mit ſeinen Geſinnungsfreunden zu fprem 


gen, nur bei den Sozialiſten hat er wenig Erfolg gehabt, denn 
die machten mit ihm ſchnell porzondek und er flog auf die friſche 


Luft. Dafür hat ihn die Sanacja als Amtsvorſteher in Sgarlej 


angeſtellt, leider wollte es das Schickſal anders Haben, denn er 
kam in die Reihen der Arbeitslofen. Man braucht ſich nicht zu 


wundern über Abbau etwaiger Beamten, aber W. bildet eine 


Stütze der Sanacja und iſt noch ein patenter Deutſchenhaſſer. 


Dem Magiſtzat muß geſagt werden, daß das Publikum und bes 


ſonders die Arbeitsloſen mit ſeiner Anſtellung nicht zufrieden 
ſind. Allem Anſchein nach gilt dieſer Menſch nicht als Deko; 
rationsſtück im Kommunaldienſt in Nikolai. 8 


Rubnik und umgebung 


Niewiadom. Nächtlicher Einbruchsdieb⸗ 


ſta hl.) Aus einem Schuppen des Franz Bencla wurden 


u. a eine Waſſerpumpe, ſowie zwei Waſſerrohre, in einer 
Länge von je 2 Metern, geſtohlen. Der Sachſchaden wird 
auf 2000 Zloty beziffert. . 


Bielitz, Biala und Umg 


egend 


z 


— — — 


Bielitz und Amgebung 


Achtung, Arbeitsloſe! 

Die Kommuniſten planen für Freitag, den 10. Juli am 
Bialaer Ringplatz eine W der Arbeitsloſen zu 
veranſtalten. In einem diesbezüglichen i werden 
unſere bewährten Führer nach altbekanntem Muſter wieder 
als Verräter beſchimpft und geſchmäht. Dieſe Kampfmetho⸗ 
den der Kommuniſten ſind uns ſchon ſattſam bekannt. Ein 
jeder klaſſenbewußte Arbeiter, weiß auch ganz gut, was dieſe 
Querulanten damit bezwecken wollen. 

In der gegenwärtigen Zeit iſt es doppelt notwendig, 
daß die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft ſtrenge Disziplin wahrt 
und ſich nicht von unerfahrenen, unbekannten Elementen zu 
Unüberlegtheiten hinreißen läßt. Dieſe ſehr zweifelhaften 
Charakteure möchten ſo gerne im Trüben fiſchen und dazu 
möchten ſie die Not der Arbeitsloſen mißbrauchen. 

Die Klaſſengewerkſchaften im Bunde mit den ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteien führen einen ununterbrochenen Kampf gegen 
Ausbeutung und Anterdrückung, ſowie für den Ausbau der 
Arbeitsloſenverſicherung und Arbeitsloſenfürſorge. 

Dieſe diverſen Schreier, die ſich Kommuniſten nennen, 
haben für die Arbeitsloſen noch gar nichts getan, ſind aber 
die Nutznießer der durch die Klaſſengewerkſchaften und ſozia⸗ 
liſtiſchen Parteien erkämpften Errungenſchaften. 

Arbeitsloſe, laſſet Euch daher von ſolchen zweifelhaften 
Leuten, die niemand kennt, von dieſen Provokateuren und 
Lockſpitzeln nicht irreführen. Befolget nur die Weiſungen 
Eurer Vertrauensmänner und Eurer Sekretäre. 

Es lebe die Diſziplin und die Solidarität der in den 
Klaſſengewerkſchaften organiſierten Arbeiter 

Es lebe der Sozialismus! 

Staubplage. 

Wir erhalten folgende Zuſchrift: 

Sehr geehrte Redaktion! Die Tag und Nacht über der 
Schießhausſtraße (von der Piaſtenſtraße bis zur Bahnüber⸗ 
querung in Alt⸗Bielitz) hängenden Staubwolken les iſt kein 
Wunder, da der regſte Verkehr ja nur hier ſtattfindet, denn 
die vielen, vielen Autos und Motors von Oberſchleſien 
können nur hier nach Bielitz und in die Berge kommen), 
zwingen mich, einige Worte unter der Adreſſe des Magiſtrats 
vielmehr der maßgebenden Perſonen zu richten. 

Die Gemeinde beſitzt einen Autoſpritzwagen und hat noch 
im Mai d. J. zweimal täglich die Straße beſpritzt. Das war 
mals, wo noch nicht ſo viel Staub auf der Straße war. 

m Juni, wo durch die größere Hitze die Straßen früher 
austrocknen, iſt auch früher und umſo mehr Staub. Jeder 
Fußgänger, der die Schieghausitraße paſſteren muß, wird es 
bezeugen können, daß dieſer Zuſtand unmöglich iſt, und 
manches üble Wort iſt unter der Adreſſe des Magiſtrats ge⸗ 
fallen. Und iſt ein Wohnen an dieſer Straße möglich?! 

Wie mir zu Ohren gekommen iſt, wurde das Beſpritzen 
aus dem Grunde aufgegeben, weil das Auto mit der Be⸗ 

Iprengung der Straßen nicht fertig wird. —— 

Jetzt frage 22 Muß die 3. Maiſtraße, die doch ge⸗ 
pflaſtert iſt und keinen Staub aufwirbelt, 672707 begoſſen 
werden? Müſſen die Straßen, die aſphaltiert ſind, eben⸗ 

falls ſtündlich beſpritzt werden? Oder müſſen die Straßen, 
die wenig oder gar nicht von Autos befahren werden, fort⸗ 
während im naſſen Zuſtande erhalten werden, weil eine maß⸗ 
gebende Perſönlichkeit des Magiſtrats an der Straße wohnt? 

Es ſind Tatſachen, die die Bewohner der Schießhaus⸗ 
ſtraße in größte Aufregung bringen. Wer wohnt denn an 
der Schießhausſtraße? 
mit vielen Kindern. Auf der Bleiche iſt eine Klinik für 
Tuberkuloſe aufgebaut und hier iſt die Quelle des Bazillus 
— der förmlich gezüchtet wird — dem die armen Kinder, 
wenn ſie auf die Straße gehen, ſchutzlos preisgegeben ſind. 
Die Bewohner der Schießhausſtraße appellieren auf 
dieſem Wege an den Magiſtrat, er möge Abhilfe ſchaffen 
und die Schießhausſtraße wenigſtens viermal täglich be⸗ 
ſprengen 1 felt Wenn es mit dem Autoſpritzwagen nicht 
geht, dann ſoll durch Schläuche aus den Hydranten die Be⸗ 
ſpritzung bewerkſtelligt werden. In der Hoffnung, daß dem 
Aebel abgeholfen wird, danke ich der verehrten Redaktion 
für die Güte, daß ſie ſo freundlich war, die paar Zeilen 
im Intereſſe der Schießhausſtraßenbewohner in ihrer werten 
Zeitung zu publizieren. Ein Schießhausſtraßenbewohner. 


Anmerkung der Redaktion! Wir haben auf 
dieſen Uebelſtand ſchon ſehr oft ee trotzdem iſt 
aber, wie aus Obigem erſichtlich iſt, in dieſer Sache noch keine 
Abhilfe geſchaffen worden. Die Bewohner der Schießhaus⸗ 
ſtraße können jetzt in dieſer heißen Zeit nicht einmal ihre 
bor lüften, wenn die Fenſter der Wohnung nur zu der 

traße geöffnet werden, weil die Staubwolken bei Tag und 
Nacht ſich gleich fingerdick an Möbeln und Fußböden an⸗ 
ſetzen. Es wäre böchſte de daß dieſem gelundheitswibrigen 
Zuſtand endlich ein Ende bereitet wird! 


Blumentag. Der Verein der Kinderfreunde gibt 
hiermit bekannt, daß der für 21. Juni geplante Blumentag 
am Sonntag, den 12. Juli I. Is. ſtattfinden wird. Die Spen⸗ 
den werden für die Ferienkolonie der Arbeiterkinder ver⸗ 
wendet. Wir hofſen daher, daß jeder nach Möglichkeit für 
dieſen guten Zweck ſein Scherflein beitragen wird. 

Volksfeſt. Die ſozialiſtiſchen Vereine von Altbielitz 
veranſtalten gemeinſam am Sonntag, den 12. Juli 1931, auf 
der Wieſe des Vereines Arbeiterheim in Altbielitz, ein 
Volksfeſt, zu welchem alle Freunde und Gönner auf das 
herzlichſte eingeladen werden. Für Speiſen und Getränke 
owie für Belujtigungen für jung und alt iſt beſtens geſorgt. 

intritt pro Perſon 50 Groſchen. Anfang 3 Uhr nachm. 
Bei ungünſtigem Wetter findet das Feſt den nächſtfolgenden 
Sonntag ſtatt. 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht vom 6. auf den 7. 

uli d. Is., wurde in die Wohnung des Gen. Hereda 

Leszezyn Nr. 684 durch das Küchenfenſter ein Einbruch ver⸗ 
übt. Die Einbrecher entwendeten 1 Rock, 1 Alpaka⸗Zigaret⸗ 
tenetui mit Monogramm E. G. und A. H., 1 Doxa⸗Nickeluhr 
mit Doubleekette, 30 Zloty Bargeld, 1 Aktentaſche, 1 Paar 
Herrenſchuhe 1 Paar Damenſtrümpfe, 1 Taſchenmeſſer und 
eine Goldfüllfeder. Vor Ankauf dieſer Gegenſtände wird 

ewarnt. Etwaige zweckdienliche Angaben ſind an die 

olizei oder auch an den Geſchädigten zu machen. 


Ausſchließlich arme Leute, belaſtet 


Herr Fitus kann alles. Er beſitzt eine vielſeitige Be⸗ 
fähigung. Er war aktiver Offizier. Vermutlich nicht einer 
der beſten, ſonſt wäre er noch bisher aktiv. 

Immerhin iſt er noch Reſerveoffizier, was ſowohl die 
Kaſſenbeamten als auch die Parteien gar ſo häufig zu ſpüren 
bekommen. In der Reihenfolge iſt er als Verwaltungs⸗ 
kommiſſar, nicht gewählt, dagegen ernannt worden. Hier 
müßte er ſchon Bedenken haben, ob gerade er für uırje 
Stelle der richtige Mann iſt. Ernennen kann man jeden, 
ſowohl einen Reſervehauptmann, wie einen Leutnant, und 
ſogar einen Feldwebel. Das ſanatoriſche Regimeſchickſal fiel 
auf den Reſervehauptmann Fikus. Herr Fikus aber glaubt, 
daß er einer der beſten Organiſatoren iſt. ter Bielitzer 
Krankenkaſſe war es nicht ſchwer, den Organiſator zu ſpielen, 
denn da war alles ſchon organiſiert und die Kaſſen waren 
voll. Warten wir aber die Rechnungsabſchlüſſe und die Bi: 
lanz ab. Dann erſt werden wir die Organiſatonsfähigkeit 
dieſes Herrn im richtigen Licht erblicken. * 

Was jedoch über jedem es iteht, jo die Fähigteit 
er Beamte zu entlaſſen, ebenſo polniſche, ſofern ſie der 
PPS. Treue bewahrt haben. Ebenſo geſchickt erwies ſich 
Herr Fikus in der Wahl neuer Beamter. Er verſtand es, 
die ſanatoriſche Garde zu vergrößern. 

Auch als Juriſt tat ſich Herr Fikus hervor. Seine „Ver: 
ordnungen“ in bezug auf den Sprachengebrauch in der Kran⸗ 
kenkaſſe ſind unſeren Leſern bereits bekannt. Er hat ſich nicht 
als eritrangiger Juriſt erwieſen, ebenſowenig in den Ver⸗ 
ordnungen wie in der Prozeßmeierei. Ueberzeugt aber iſt 
Herr Fikus, daß er ein guter Juriſt iſt. In der ſanatori⸗ 
ſchen Epoche iſt auch dies möglich, daß ein N 
mann, nicht weniger jedoch jeder Polizeimann, als uriſt 
gelten kann. Sie ſind doch für ihre Juriſterei nur vor ihren 
Behörden verantwortlich. Und dann geht alles. 

Wenn man alſo ſo n ar es nicht Wunder 
nehmen, daß Herr Fikus in der Reihenfolge es als Publiziſt 
verſucht hat. Es war das nicht viel. Eine kurze Notiz vor⸗ 
erſt im ſanatoriſchen Blättchen „Ziednoczenie“. Dort erklärt 
Herr Fikus, warum er auf die aaf id einer gewiſſen 
deutſchen Preſſe nicht reagiert. Genial iſt das nicht, was er 
dort ſchreibt, dafür aber langatmig und ſchrecklich, schrecklich 
langweilig. Wenn Herr Fikus wüßte, wie uns herzlich 


Ein Regierungskommiſſar a 
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gleichgültig iſt, was er über uns denkt, ob er reagiert oder 
nicht, da würde er ſich erſt gar nicht bemühen. 

Wir haben ja bereits einmal geſchrieben: Wenn Herr 
Fikus nicht unter anderem Arbeitergelder verwalten würde, 
möchten wir über ihn kein Sterbenswörtchen verlieren. — 
Herr Fitus ijt wirklich keine Figur, die auf ſich aus irgend⸗ 
einem Grunde die Aufmerkſamkeit lenken könnte. 3 

„Ziednoczente“ verteidigt ſich. 

Wer lieſt dieſes ſanatoriſche Wochenblättchen? Eine 
winzige Gruppe ſanatoriſcher Intellektuellen — — und das 
mit Schluß. — Wir haben bereits eine markante Seite dieſes 
Blättchens feſtgenagelt, als es in rüdeſter Weiſe die Arbeits⸗ 
loſen beſudelte und die geniale Entdeckung machte, daß man 
ſich mit Hilfe der Arbeitsloſenunterſtützung nicht nur bes 
ſaufen, ſondern auch Lackſchuhe, Seidengewand und weiße 
Handſchuhe anſchaffen und überdies noch Schulden ab hlen 
kann. Dieſe Entdeckung iſt derart „genial“, daß ſie zur 
Charakteriſtit dieſes Blättchens vollſtändig genügt. 
dieſer Entdeckung des Kandidaten Jobſes entſtand I 
gemeines Schütteln des Kopfes und man konnte über dieſe 
Art von Publiziſtik gänzlich zur Tagesordnung übergehen 

Indeſſen — — — 
cen der Krankenkaſſe. Ebenſo Kundmachungen der Kran⸗ 
kenkaſſe. Annoncen koſten Geld. Kundmachungen haben 
den Zweck, die Intereſſenten aufzuklären. y 

„Jiednoczenſe“ aber wird von den Arbeitern nicht ge⸗ 
leſen. Wozu aljo werden dieje Annoncen in das Diedno⸗ 
czenie“ gegeben? Dieſe Frage ſtellte ſich die „Volksſtimme 
und antwortete von Bi 
ziell dieſes hinſiechende Blättchen zu kräftigen. A 

Darob erzürnte der Redakteur des „Jiednoczenie“ und 
holte gegen die Volksſtimme“ aus. Eh, ſiechendes Blättchen! 
Zürne nicht. Schütze den Fitus! Schütze den Bley! Nimm 
don ihnen Annoncen! Nur zürne nicht. Sei vorſichtig in 
der Beſudelung. Es iſt bereits höchſte Zeit zu ſchweigen. — 
Siehſt du denn nicht, Käſeblättchen, daß dir nicht einmal das 
Ehrenkomitee, beſtehend aus allen Beamten. die mittun 


müſſen, weil — weil eben die Sanacja regiert, geholfen hat? 


Daß die Ratten das Schiff verlaſſen, weil es ſinkt? 


Ne Wjähr. Gründungsſeier des Vereins 
„Jugendlicher Arbeiter‘ in Alexanderfeld 


Die zwanzigjährige neee des Vereins ju⸗ 
gendlicher Arbeiter in en fand bei zahlreicher Be⸗ 
teiligung der Kulturvereine unſeres Bezirkes in Barthels 
Wäldchen in Alexanderfeld ſtatt. Das Wetter war für dieſe 
Veranſtaltung ſehr günſtig. In den Nachmittagsſtunden zog 
jung und alt nach rthels Wäldchen zu den Jugendlichen. 
Es waren der Gau der Arbeitergeſangvereine, der Arbeiter⸗ 
Turnverein Vorwärts und die Jugendlichen von Bielitz, 
Kamitz und Lipnik forporativ erſchienen. Das Feſt wurde 
mit einem Feſtgruß des jubilierenden Vereins eröffnet. Nach 
dem zweiten Chor erteilte der Feſtobmann Genoſſe Kus dem 
Parteiſekretär Genoſſen Lukas das Wort zur Feſtrede, wel⸗ 
cher den Werdegang des Vereins jugendlicher Arbeiter aus 
Alexanderfeld ſowie auch die Entwicklung der Parteibewe⸗ 
gung im Orte ſchilderte. Mit der Mahnung zur eifrigen 
Werbetätigkeit unter den Indifferenten und einem Glück⸗ 
wunſch ſeitens der Parteileitung an den jubilierenden Verein 
ſchloß der Redner feine Ausführungen. Es überbrachten noch 
Glückwünſche Genoſſe Bolzczit ſeitens des Gaues der Ar⸗ 
beitergeſangvereine und Genoſſe Fabiſch ſeitens der Be⸗ 
zirksleitung der jugendlichen Arbeiter. Dann gelangten 
Chöre der einzelnen Geſangvereine zum Vortrag. 

Das Feſtprogramm umfaßte 18 Chöre, davon ſang der 
Gau Bielitz zwei Männerchöre ſowie zwei Gemiſchte Chöre. 
Bei dieſen Gauchören konnte man die Wahrnehmung machen, 


— — HEN 


0 Sportliches 
Bieliger Meiſterſchaſtsſpiele. 
Biala Lipnik — Sola Oswiencim 1:0 (1:0). 

Trotz ſtändiger Ueberlegenheit mußten ſich die Lipniker mit 
dieſem knappen Reſultat zufrieden geben, da ihre Stürmer die 
unglaublichſten Chancen vergaben und das Schießen vollkommen 
vergaßen. 

B. K. S. Biala — Sola Saybuſch 3:1 (3:1). 

Bis zur Pauſe kleine Ueberlegenheit der Bialaer, die durch 
Ptaſinski dreimal erfolgreich waren. Nach Seitenwechſel war 
dagegen die Sola ſtändig im Angriff, konnte aber keinen zähl⸗ 
baren Erfolg erreichen. Kurz vor Schluß kam es nach einem 
Foul eines Saybuſchers zu einem Sandgemenge zwiſchen den Spie⸗ 
lern beider Mannſchaften, ſo daß ſich der Schiedsrichter gezwun⸗ 
gen ſah, das Spiel abzubrechen. 

Leszezynsti K. S. — N. K. S. Czechowitz 3:2 (1:2). 

Nach einem äußerſt ſcharfen Kampf konnten die Leszezy⸗ 
ner die ſpielſtarken Czechowitzer niederringen und ſo zwei wert⸗ 
rolle Punkte an ſich bringen. Auch hier kam es zu Ausſchrei⸗ 
tungen nach dem Spiele, das die zahlreich erſchienenen Dziedzitzer 
Fanatiker hervorriefen. 

Koszarawa Saybuſch — Hakoah Bielitz 5:1 (2:1). 

Eine überraſchend hohe Niederlage der Hakoah auf Saybu⸗ 
ſcher Boden. Die Bielitzer konnten nur in der erſten Halbzeit 
gefallen, wurden aber ſpäter durch die unſportlichen Zurufe des 
Saybuſcher Publitums ſtark dezrimiert, jo das Koszarawa nach 
Seitenwechſel noch dreimal erfolgreich ſein konnte. 


B⸗Liga. 

B. B. S. V. — Haloah Bielitz B⸗Liga 2:1 (1:0). Cßzarni 
Oswieneim — Czarni Saybuſch 2:2 (1:1). Sportklub Bielitz — 
Kadimah Oswiencim 4:4 (1:3). Hejnal Kenty — Pobudſa 
Osmiencim 0:1 (0:0). Sokol Kenty — Bestid Andrychau 2:2 (2:1). 


Wo die pflicht ruft!“ 1 


daß nicht alles wie am Schnürl ging, was allerdings darauf 


zurückzuführen ſein dürfte, daß die Sänger viel zu viel in 
das Notenblatt hineinſchauen, anſtatt den Chordirigenten zu 
beachter. Der jubilierende Verein ſang unter der Leitung 
21 5 Chormeift 


feites beſonders gut eignet. Der Chor jelbit wurde exakt 


und ſchön vorgetragen. Es folgte nun der Reigen der Ein⸗ 
zelchöre. Jeder Verein war beſtrebt, das Beſte zu leiſten, 


auch wurden diesmal Chöre geſungen, die ſich beſonders fürs 
ade gut eignen. Wenn allerdings nicht alle Chöre der 

ereine zur vollen Geltung kamen, ſo iſt das das einzig 
und allein dem Umſtand zuzuſchreiben, daß ein Verein mit 
wenig Sängern im Freien eben nicht durchdringen kann. 
Dem kann nur dadurch abgeholfen werden, daß ſich kleinere 


Vereine zu Gruppen zuſammenſchließen, um, damit man im 
Freien mit dem Chor zur vollen Geltung gelangen kann. 


Die Bielitzer Turner brachten Tiſchturnen, die jugend⸗ 
lichen Arbeiter aus Lipnik Pyramiden, welche reichen Beifall 
fanden. Nach a ent Programm gelangten auch die 
Tanzluſtigen zu i 
ten ſich bis zum Eintritt der Dunkelheit am 2 
Verein jugendlicher Arbeiter von Alexanderfeld kann mit 
dem Erfolg ſeines 20jähr. Gründungsfeſtes zufrieden ſein. 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ Bielitz. 


97 den 13. Juli l. Is., findet um 7 Uhr abends 
0 Nachdem äußerſt wichtige 
Angelegenheiten auf der Tagesordnung ſind, iſt es unbe⸗ 


die fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. 
dingte Pflicht aller Vorſtandsmitglieder ſowie auch der ſoz. 
Gemeinderäte pünktlich zu erſcheinen. Perſönliche Einladun⸗ 
gen ergehen diesmal keine. 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeite. Bielitz. 
Mittwoch, den 8. Juli, um 7 Uhr, Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, d. 9. Juli, um %7 Uhr, Handballwettſpiel. 
Freitag, den 10. Juli, um %8 Uhr abends, Handball⸗ 

ſprelerverſammlung. ö 
Sonnabend, den 11. Juli, um 5 Uhr nachm., Abholen 

der Blumen und Sammelbücher für den Blumentag. 8 Uhr 

abends, Werbefeier im Gemeindegaſthaus Wieſen vom 

Verein jugendlicher Arbeiter Kamitz. 

Sonntag, den 12. Juli, Blumentag der Arbeiter⸗Kinder⸗ 

freunde ab 6 Uhr früh. 


Achtung, Urbeiter-Gejangvereine! Freitag, den 10. Juli 

l. Is. findet um 5 Uhr nachmittags, in der Redaktion der 
Volksſtimme eine Gauvorſtandsſitzung ſtatt. Nachdem drin⸗ 
eee ae zu erledigen ſind, iſt das vollzählige 
rſcheinen aller Vorſtandsmitglieder unbedingt erforderlich. 


Kamitz. (Verein jugendl. Arbeiter.) Am 
Samstag, den 11. Juli l. Is., um 8 Uhr abends, veranſtaltet 
obiger Verein im Gemeindegaſthaus (H. Wiesner) in Kamitz 


eine Werbe⸗Feier, bei welcher deklam. und geſangliche Vor⸗ 


träge der Jugend zu Aufführung gelangen. Nach der Auf⸗ 
führung gemütliches Beiſammenſein. Näheres wird durch 
die Einladungen bekannt gegeben. Alle Kulturvereine ſowie 
Fre und Gönner des Vereines werden ſchon heute herz⸗ 4 
ichſt eingeladen. Eintritt frei. Die Vereinsleitung. 


ers Herrn A. Piony Senj. „Feſtgruß“, von 
thmann, welcher Chor ſich zur Eröffnung eines Gründungs⸗ 
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erſcheinen in dieſem Blättchen Annon⸗ : 
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Dr. Lewicki noch immer in Haft 


Warſchau. Wie das maßgebende ukrainiſche Tageblatt „Dilo“ 


in Lemberg feſtſtellt, werden der Führer der größten und bedeu⸗ 
tendſten politiſchen ukrainiſchen Ando⸗Partei in Polen, Abge⸗ 
ordneter Dr. Lewicki, ſowie beſſen Generalvertreter und gleich⸗ 
falls Abgeordneter Makaruszka, bereits jeit vollen acht Mona⸗ 
ten im Gefängnis gehalten, ohne daß ihnen bislang auch nur die 
Anklageſchrift zugeſtellt worden wäre, aus der ſie entnehmen 


könnten, weshalb fie vor acht Monaten verhaftet wurden und 


wofür fie bis jetzt im Gefängnis ſitzen müſſen. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand des Abgeordneten Dr. Lewicki, der bereits bei der Ver⸗ 
haftung ſtark angegriffen war, hat im Gefängnis eine weitere 
Verſchlechterung erfahren, jo daß Lewicki vor ungefähr drei 
Monaten in ein ſtaatliches Sanatorium überführt werden mußte. 
Im Sanatorium darf er das Zimmer nicht verlaſſen und wird 
von einem Bolizeiagenten Tag und Nacht bewacht. 


Inkernationaler Landarbeiterkongreß 


? Stockholm. Der internationale Landarbeiterkongreß ij: 
Dienstag hier eröffnet worden. Etwa 70 Vertreter aus mehre⸗ 
ren europäiſchen Ländern nehmen an dem Kongreß teil. 


Volksentſcheid am 9. Auguſt? 


Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ zu wiſſen 


glaubt, hat das preußiſche Kabinett am Dienſtag beſchloſſen, 


bei der bataviſchen Regierum 


A 


den Volksentſcheid wegen Auflöſung des Landta⸗ 
ges am Sonntag, den 9. Auguſt, ſtattfinden zu laſſen. 


Chineſiſche Vorſtellungen in Tokio 
Nanking. Der chineſiſche Außenminiſter teilte mit, daß 
wegen der antichineſiſchen 
Ausſchreitungen in Korea ernſthafte Vorſtellungen erhoben 
worden ſeien und die Zuſicherung verlangt wurde, daß ſich 


diefe Ereigniſſe nicht wiederholen würden. 


Angeſtellte im 17. Jahrhundert 


Von Otto Burgemeiſter⸗Amſterdam. 


In unſerer Zeit des rationaliſierten Bürobetriebes und 
der oft ſehr hohen Anforderungen an Vorkenntniſſe vor der 


1 


Einſtellung als Lehrling in einen kaufmänniſchen Betrieb 


kann man ſich vom Leben der kaufmänniſchen Angeſtellten 


vergangener Jahrhunderte nur noch ſchwer eine Vorſtellung 


machen. In einer Kaufmannsſtadt wie Amſterdam mit 


einer vielhundertjährigen kaufmänniſchen Tradition wiſſen 


„ 


die Chroniken jedoch noch mancherlei über die alte Zeit, die 
nicht immer eine gute Zeit war, zu erzählen. 
Das Amſterdam des 17. Jahrhunderts hatte als eine 


der erſten Handelsſtädte jener Zeit ſchon viele große kauf⸗ 


männiſche Büros, die indeſſen den Anſprüchen der modernen 


. Jau an Hygiene in keiner Weiſe genügt haben würden. Das 


ab, die mit dem 


1 


auptgeſchäftsleben ſpielte ſich damals teilweiſe in Straßen 
Uebergang zum modernen Bürohaus und 
Geſchäftshaus ihr altes Anſehen längſt eingebüßt haben. Es 
ſind teilweiſe heute ſehr verrufene Straßenzüge, deren Häuſer 


damals noch Büro: und anderen kaufmänniſchen Zwecken dien⸗ 


i 
* 
N 


ten, und wo man noch heute ſehen kann, daß Licht und Luft 
für die Büroräumen damals keine Rolle ſpielten. In einem 
ſolchen uralten Kontorhaus in der WVarmoesſtraße hat auch 
er junge Ferdinand Freiligrath gearbeitet, als er von 1830 


bis 1832 als kaufm. Angeſtellter in Amſterdam tätig war. 


Aus dem Jahre 1651 iſt noch ein Wegweiſer für Büro⸗ 


hu angeſtellte erhalten, der für die Gegenwart die Bedeutung 
eines kulturhiſtoriſchen Dokuments hat. Sehr viele Vorkennt⸗ 


N 


0 


f, 


niſſe wurden in jener Zeit, die noch keine allgemeine Schul⸗ 
pflicht kannte, nicht verlangt. Natürlich mußte der zukünftige 
kaufmänniſche Angeſtellte eine Schule beſucht haben, aber 


wer damals leſen, ſchreiben und rechnen konnte und allen⸗ 
: . lateiniſche Ausdrücke wußte, der war ſchon ge⸗ 
bitdet. 


Der junge Angeſtellte wurde von ſeinem Lehrherrn, 
der natürlich auch noch ein väterliches Züchtigungsrecht hatte, 
feierlich verpflichtet, „daß er ein treuer Lehrling ſein, jedem 


am richtigen Platze dienen, ſeines Meiſters Vorteil und nicht 


h 


4 
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deſſen Schaden ſuchen, Gehorſam geloben und ſeinen Meiſter 
aufmerkſam machen wolle, wenn ſeine Kameraden nachteilig 
arbeiteten“. Gerade der letzte Teil der Verpflichtung iſt für 
jene Zeit bezeichnend, denn dadurch wurde ein gegenſeitiges 
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Kranzspenden und die zahlreiche Be- 
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Die truuernden Hinterhliekenen. ) 


Beſpitzelungsſyſtem geſchaffen, das für irgendwelche Solida⸗ 
rität keinen Raum mehr ließ. Der Lehrling fing ſeine Lauf⸗ 
bahn als als Bürodiener oder „Kantoorknecht“ an. Er 
mußte den Fußboden fegen, für Licht und im Winter für 
Feuer in den Oefen ſorgen, ſeinem Lehrherrn die Schuhe zu: 
binden, ihm ſeine Taſche tragen, wenn er zur Börſe oder zu 
anderen Kaufleuten ging, und alle möglichen Arbeiten ver⸗ 
richten, die mit ſeinem ſpäteren Berufe nichts zu tun hatten. 
Angehorſam war auf Grund der Verpflugtung ſtrafbar, und 
um die Arbeitszeiten det ſchändlich . Lehrlinge, 
die immer noch billiger als erwachſene Arbeiter waren, küm⸗ 
merte ſich niemand. Sein Ideal war, zum „jüngſten Ange⸗ 
ſtellten“ befördert zu werden, und hierbei war er auf Gnade 
und Ungnade der Gunſt ſeines Arbeitgebers ausgeliefert. 
Wurde er endlich würdig befunden, auf dieſen Anfangspoſten 
der eigentlichen kaufmänniſchen Laufbahn berufen zu wer⸗ 
den, dann erhielt er auch noch nicht ſogleich ein eigenes Pult 
zugewieſen, ſondern mußte zunächſt für das ganze Perſonal 
die Gänſefedern, mit denen man damals ſchrieb, in Ordnung 
halten, eine Tätigkeit, die eine volle Arbeitskraft bean⸗ 
ſpruchte. Erſt allmählich ging ſein Lehrmeiſter dazu über, 
ihn Briefe kopieren oder abſchreiben zu laſſen. Seine Arbeit 
wurde damit produktiver, da von jedem Brief eine Abſchrift 
zurückbehalten werden mußte. Zahlreiche Angeſtellte brach⸗ 
ten es nicht weiter als zum Kopierer und ſchätzten ſich glück⸗ 
lich, wenn ſie nach ihrem Tagewerk noch Bogen zum Ko⸗ 
pieren mit nach Hauſe nehmen durften, die ſie dann je Stück 
bezahlt erhielten. Man muß ſich dabei in die Schwierig⸗ 
keiten jener 91 8 hineinverſetzen, wo die Kopierer noch nächt⸗ 
lich beim Licht einer flackernden Kerze ihr mühevolles Werk 
verrichteten. Leider Bir alle Unterlagen über die Be⸗ 
zahlung, doch wird dieſe kaum hoch geweſen jein. 

Der junge Angeſtellte, der Möglichkeiten zum Weiter⸗ 
kommen durch perſönliche oder ſonſtige Beziehungen ſah, be⸗ 
gann dann, die damals maßgebende italieniſche Buchführung 
zu erlernen. Damit hatte er ſeinen Weg gemacht, denn wenn 


er einmal Buchhalter war, jo war er auf Grund der Ver⸗ 


trautheit mit dem Geſchäft für ſeinen Arbeitgeber unent⸗ 
behrlich. Dann wurde er früher oder ſpäter als Teilhaber 
aufgenommen, oder er trachtete danach, ſich ein egenes Ge⸗ 
ſchäft aufzubauen. Es war indeſſen nur eine kleine Minder⸗ 
heit, die es ſo weit brachte, und ro Beziehungen ſpielten 
ſchon damals eine weit Fe Rolle als perſönliche Tüchtig⸗ 
keit. Das Leben des kaufmänniſchen Angeſtellten war be⸗ 
reits damals ein kärgliches Proletarierdaſein, wobei noch 
überdies ein lächerlicher Standesdünkel in ihm großgezogen 
wurde, da die geſellſchaftliche Etikette eine ſtrenge dei e⸗ 
linie zwiſchen ihm und ſeinen körperlich arbeitenden Klaſſen⸗ 
genoſſen zog. Tatſächlich war die niederländiſche Geſellſchaft 
in den Kaufmannsſtädten jener Tage eine ausgeſprochene 
Kaſtengeſellſchaft, auf deren Grundlage auch nur das Wohl⸗ 
leben des kaufmänniſchen Patriziats möglich war, das ſchon 
in der zweiten Hälfte des 17, Jahrhundert. unaufhaltſam 
den Niedergang der Republik Niederlande nach ſich zog. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 

Donnerstag, den 9. Juli. 
15,25: Plauderei. 15,45: Uebertragung von Warſchau. 
16: Schallplatten und Plauderei. 17.35: Vortrag. 18: 
Soliſtenkonzert. 19: Literatur. 19,15: Funk⸗ und Theaters 
programm. 19,30: Sportplauderei. Wetter. 19,55: Bericht 
für Pfadfinder. 20: Preſſe. 20,15: Leichte Muſik. 21,30: 
Hörſpiel. 22: Feuilleton. 22,15: Preſſe. 22,20: Wetter, 
Programm in franz. Sprache. 22,30: Soliſtenkonzert. 23: 

Leichte Muſik und Tanzmuſik. a 


Warſchau — Welle 1411,8 
Donnerstag, den 9. Juli. 

15.25: Vortrag für die Hausfrau. 15.45: Bericht der 
Liga für Luft⸗ und Gasverteidigung. 16.00: Schallplatten. 
16.45: Für Marine und Fiſcher. 16.50: Uebertragung von 
Lemberg. 17.15; Schallplatten. 17.35: Vortrag. 18.00: So⸗ 
liſtenkonzert. 19.00: Verſchiedenes. 19.20: Schallplatten. 
19.40: Für den Landwirt, Wetter. 19.55: Bericht vom Sport⸗ 


verband. 20.00: Preſſe, Sportnachrichten. 20.15: Leichte 
Muſit. 21.30: Hörſpiel: „Der Feſttag“. 22.00: Feuilleton. 


22.15: Preſſe, Sport, Polizeinachrichten, Programm für Frei⸗ 
tag. 22.30: Von Lemberg: Konzert. 23.00: Tanzmuſik. 


ANC ENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


GESELLSCHAFTS- UNDb 
VERSAMMLUNGS- 
RÄUME VORHANDEN 
EN ˙ A ¹²¹ ERETTTETED 
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JEGLICHER ART 
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KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFST 


TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
UM .GEFÄLLIGE UNTER. 
DIE STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


A.: AUGUST DITTMER 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

Donnerstag, den 9. Juli. 
6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: Frühkonzert auf Schall⸗ 
platten. 12,35: Was der Landwirt wiſſen muß! 15,20: 
Kinderfunk. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Unter- 
haltungsmuſik. 17,15: Zweiter landw. Preisbericht. Anſchl.: 
Die ſchleſiſche Landſchaft in Malerei und Dichtung. 17,10: 
Das wird Sie intereſſieren! 18,05: Das unbekannte Nieder⸗ 
ſchleſien. 18,50: Berühmte Leute reiſen in Schleſien. 19,15: 
Wetter für die Landwirtſchaft. Anſchl.: Tanzabend. 21: 
Abendberichte. 21,10: Nachdenklicher Baedeker für Schleſier. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,20: Schleſiſcher Verkehrsverband. 22,30 bis 0,30: Von 
Berlin: Tanzmuſik. 


Ver ammiuncgskalender 
D. S. A. P. 


bei Mucha um 2 Uhr. Vollzähliges Erſcheinen iſt ſehr erwünſcht. 
Referent: Gen. Matzke. 


Achtung, Abfahrt ins Zeltlager! 
Am Montag, den 13. Juli er, mittags 13,30 (1%) Uhr, ers 
folgt die Abfahrt nach Vilmar (Lahntal). Kinder und Helfer 
haben ſich pünktlich, um 12 Uhr mittags. im Zentralhotel, 
Zimmer 15, einzufinden. Verpflegung für einen Tag mitbrin⸗ 
gen! Nichts vergeſſen! Freundſchaft! 


Betriebsrätekurſus der freien Gewerkſchaften. 

Der für Nikolai angeſagte Kurſus wird wegen Behinderung 
des Referenten auf Sonntag, den 12. d. Mts., zur gewohnten 
Stunde im bekannten Lokal verlegt. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Mittwoch, den 8. Juli: Geſangabend. 
Donnerstag, den 9. Juli: Monatsverſammlung. 
Freitag, den 10. Juli: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend, den 12. Juli: Fahrt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 8. Juli, Ernſter Abend. 
Donnerstag, den 9. Juli, Spiele 
Falken. Vorſtandsſitzung. 

Freitag, den 10. Juli, Monatsverſammlung. 
Sonnabend, den 11. Juli, Rote Falken. 
Sonntag, den 12. Juli, Fahrt. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Bismarckhütte. Am Donnerstag, den 9. Juli, um 8 Uhr 
abends, findet die fällige Monasſitzung ſtatt. 


im Freien Rote 


Freie Sänger. 
(Volkschor Vorwärts.) Freitag, den 
1 Stunde vorher 


Königshütte. 
10. Juli, 7% Uhr, Mitgliederverſammlung. 
Vorſtandsſitzung. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 9. Juli, 


ebens 64 Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Vollzähliges Er⸗ 


ſcheinen erwünſcht. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Freitag, den 10. Juli, 7,30 Uhr, findet im 
Zentralhotel, Zimmer 15, eine wichtige Vorſtandsſitzung des 
„Bundes für Arbeiterbildung“, Ortsgruppe Kattowitz, ſtatt. Da 
dieſe Vorſtandsſitzung als außerordentliche Generalverſammlung 
zu betrachten iſt, ſo iſt es Pflicht, daß ein jeder Verein zwei 
Delegierte, und zwar den jeweiligen Vorſitzenden und ein Mit 
glied zu dieſer Sitzung entſendet. Die Delegierten haben vom 
Verein beglaubigte Ausweiſe mitzubringen. 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt verant⸗ 
wortlich: Theodor Rai wa, Mata Dabröwka; für den In⸗ 
feratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 
und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


Berfonal und viel perjönlidye Kleinarbeit, 
wenn Sie Ihre Kundſchaft durch Werbebruds 
lachen bearbeiten, denn Sie bre uchen weniger 
Vertreter und weniger Kor veſponbenzen. 
Mathen Sie einen Verſuch mit einer bei uns 
gedruckten und zugträftig ausg eſtatteten Wer⸗ 
bedruckſache und Sie werden von der Wir⸗ 
kung beſriedigt fein. Gute Werbebrude find 
unfere Spezialität. 


MIA. NAKLAD DRUK.ARSKIT, 
Mun 


KATOWICE, :0477U3ZK1 29 TEL, 209 


Bellihefts- 


Beſchüftigungs⸗ 
Spiele 


ſtets am Yaccı n der 


Kattowitzer Bıhdrumerei: und 
Vereags⸗Sy.⸗Akc., 3. Mani 


Ober⸗Lazisk. Sonntag, den 12. Juli Mitgliederverſammlung 


